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Führerrede von weltgeschichtlicher Bedeutun 


fir. 26 


Adolf Hitlers großartige Bilanz 


Scharfe Hbrecknung mit den Kriegsſchürern — Des deutſchen Volkes innen- und außenpolitiice kebensprobleme 
Frledlicher Weg zur Blüte trotz Baß und Verblendung 


Berlin, 31. Januar. Am Mon⸗ 
tag um 20 Uhr trat der Großdeutſche 
Reichstag im Sitzungsſaal der Kroll⸗ 
oper zu ſeiner erſten konſtituierenden 
Sitzung zuſammen. Es war eine 
geſchichtliche Stunde, in 
welcher der Führer zu den Abge⸗ 
ordneten des Großdentichen Reiches, 
damit zum deutſchen Volk und dar⸗ 
über hinaus zur aanzen Welt 
ſprach. zu einer Welt. die dieſe Rede 
mit höchſter Spannung erwartete. 

Die für die Zuhörer beſtimmten 600 Plätze ſind 
„ besetzt. Man fieht bei den Abgeordneten 
aft ausſchließlich die braunen Uniformen der 
Politiſchen Führer und der SA ſowie die 
ſchwa rze Uniform der SS. Auf der Tribüne 

erſten Nang ſieht man u. a. auch die Träger 
des Nationalpreiſes, mit dem Ehrenzeichen 

ſchmückt, das ihnen der Führer geſtern ſelbſt 
Aberreichte. In der Diplomatenloge, deren 
fünfzig Plätze voll beſetzt find, bemerkt man die 

ſchafter von Japan, Spanien, Italien, 
Türkei, Polen, Sowjetunion, China, Belgien 
und Frankreich ſowie faſt alle Geſandten und 
Geschäfts träger. 

Pünktlich um 20 Uhr betritt der Führer den 
Sitzungsſaal. Die Abgeordneten begrüßen ihn 
nit lauten Heilrufen. Reichstagspräſident 
Generalfeldmarſchall Göring eröffnet die erſte 
Sitzung des Großdeutſchen Reichstags. Er 
erteilt zur Wahl des neuen Präſidenten dem 
Reichstagsabgeordneten Dr. Frick das Wort. 

ordneter Dr. Frick ſchlägt namens der 
ichs tagsfraktion den „altbewährten Präſi⸗ 
ten Hermann Göring“ und zu ſeinen Stell⸗ 
vertretern die bisherigen Stellvertreter Kerrl, 
Eſſer und Dr. von Stauß vor. Durch Erheben 
von den Plätzen wählt der Reichstag vor⸗ 
— das bisherige Präſidium en bloc 
r. 


Dann erhält Fraktionsführer Dr. Frick das 
rt. Er erſucht die Abgeordneten, das Er⸗ 
mächtigungsgeſetz bis zum 10. Mai 
1943 zu verlängern, und führt dazu folgendes 
aus: Am 23. März 1933 hat der Reichstag das 
„Geſetz zur Behebung der Not von Volk und 
Reich“, das ſogenannte Ermächtigungsgeſetz, 
beſchloſſen, mit dem der Reichstag der Reichs⸗ 
regierung geſetzgebende Gewalt übertrug. Nach 
r Forderung des Führers „Gebt mir vier 
ahre Zeit“, wurde dieſes Geſetz bis zum 
1. April 1937 befriſtet, und am 30. Januar 
7 hat es der Reichstag durch Beſchluß auf 
weitere vier Jahre zur Durchführung des 
zweiten Vierjahresplanes des Füh⸗ 
ters bis zum 1. April 1941 verlängert. Durch 
ein Geſetz, das die Reichsregierung heute er⸗ 
Iaſſen hat, ift die Wahlperiode des gegenwür⸗ 
tigen Reichstages bis zum 30. Jauuar 1943 
verlängert morden. Es iſt zweckmäßig, daß 
auch das Ermächtigungsgeſetz bis zum Ablauf 
* [periode verlängert wird, bis der dann 
neu zuſammentretende Reichstag ſelbſt das 
Defehgebungsredit ausgeben kann, was ſpä⸗ 
eſtens am 10. Mai 1943 der Fall fein wird. 
Einer weiteren Begründung, jo fügt der Ab⸗ 
geordnete Dr. Frick unter dem Beifall des 
Hauſes hinzu, bedarf der Geſetzesantrag nicht. 


Die Leiſtungen des Führers in den 


dergangenen ſechs Jahren und insbeſondere im 
Seine 1938. find für das Geſetz Begrün⸗ 
a genug. Es iſt nichts weiter als ein 

nſaches Gebot der Dankbarkeit, jo betont Dr. 


Frick unter dem erneuten Beifall des Hauſes, 
und als ein Beweis unjeres uner⸗ 
ſchütterlichen Vertrauens zum Füh⸗ 
rer, wenn wir dieſes Geſetz einſtimmig an⸗ 
nehmen. 

Geſchloſſen erheben ſich die Abgeordneten des 
Großdeutſchen Reichstages von ihren Plätzen, 


Der Führer fpricht 


Mit brauſendem langanhaltenden Beifall 
begrüßt das ganze Haus, das ſich wiederum 
von den Plätzen erhoben hat, den Führer am 
Rednerpult. Der Führer nimmt nun das 
Wort und ſpricht: 


Abgeordnete, Männer des Deutſchen Reichstags! 

Als vor ſechs Jahren an dieſem Abend unter 
dem Scheine der Fackeln die Zehntauſende na⸗ 
tionalſozialiſtiſcher Kämpfer durch das Bran⸗ 
denburger Tor zogen, um mir, dem ſoeben er⸗ 
nannten Kanzler des Reiches, das Gefühl ihrer 
Freude und das Bekenntnis ihrer Gefolgſchafts⸗ 
treue zum Ausdruck zu bringen, ſtarrten wie 
in ganz Deutſchland ſo auch in Berlin un⸗ 


fo daß Reichstagspräſident Göring feititellen 
kann: Das Ermächtigungsgeſetz wird vom 
Reichstag Großdeutſchlands einſtimmig ange⸗ 
nommen. 


Wir kommen nun, ſo fährt Göring fort, zur 
Erklärung der Reichsregierung. 


zählige beſorgte Augen auf den Anfang der 
Entwicklung, deren Ausgang noch unkenntlich 
und unüberjehbar zu ſein ſchien. Rund 13 Mil- 
lionen nationalſozialiſtiſche Wähler ſtanden da⸗ 
mals hinter mir. Eine gewaltige Zahl, aber 

nur etwas mehr als ein Drit⸗ 


d 
ver aller abgegebenen Stimmen. Freilich: 


die anderen zerſplitterten ſich auf rund 35 an⸗ 
dere Parteien und Grüppchen. Das einzig Ver⸗ 
bindende unter ihnen war nur der aus dem 
ſchlechten Gewiſſen oder aus noch ſchlechteren 
Abſichten ſtammende Haß gegen unſere junge 
Bewegung, der — wie anderwärts auch heute 
noch — Zentrumsprieſter und kommuniſtiſche 
Atheiſten, ſozialiſtiſche Eigentumsvernichter, 
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Börſenintereſſenten, konſervative Staatserhal⸗ 
ter und republikaniſche Reichszerſtörer vereinte. 
Sie alle hatten ſich beim Kampf des National: 
ſozialismus um die Führung zur Verteidigung 
ihrer Intereſſen gefunden und mit dem Juden⸗ 
tum gemeinſame Sache gemacht. Dieſer nur im 
Negativen einigen Aufſplitterung der Na⸗ 
tion ſtand nun jenes Drittel gläubiger deut⸗ 
ſcher Männer und Frauen gegenüber, die es 
unternommen hatten, den inneren und äußeren 
Widerſtänden zum Trotz das deutſche Volk und 
Reich erneut auszurichten. Das Geſamtbild 
der Größe des damaligen Zuſammenbruches be⸗ 
ginnt allmählich zu verblaſſen. 


Das Wunder der deutfchen 


Rettung 


Eines iſt aber heute noch nicht vergeſſen: 

Nur ein Wunder in zwölfter Stunde 

ſchien Deutſchland retten zu könne n. And 

an dieſes Wunder glaubten wir National⸗ 
ſozialiſten. 

Ueber den Glauben an dieſes Wunder lachten 
unſere Gegner. Der Gedanke, die Nation aus 
einem anderthalb Jahrzehnte langen Verfall 
einfach durch die Krafteiner neuen Idee 
erheben zu wollen, erſchienen den Nicht⸗Natio⸗ 
nalſozialiſten als Phantaſterei, den ſonſtigen 
Staatsfeinden aber als Aufzucken einer letzten 
Widerſtandskraft, nach deren Erlöſchen man 
hoffen durfte, nicht nur Deutſchland, ſondern 
Europa endgültig vernichten zu können. Ein 
im bolſchewiſtiſchen Chaos verſinkendes Deut⸗ 
ſches Reich hätte damals Europa in eine Kriſe 
von unvorſtellbarem Ausmaß geſtürzt. Nur be⸗ 
ſchränkteſte Inſulaner können ſich einbilden, daß 
die rote Peſt vor der Heiligkeit einer demokra⸗ 
tiſchen Idee oder an den Grenzen des⸗ 
intereſſierter Staaten ſchon von jelber 
haltgemacht haben würde. Mit Muſſolini und 
dem italieniſchen Faſchismus hat die Rettung 
Europas an einem Ende begonnen. Der 
Nationalſozialismus hat dieſe Ret⸗ 
tung am anderen fortgeführt, und in dieſen 
Tagen erleben wir in einem weiteren Lande 
das gleiche Schauspiel einer tapferen Ueber: 
windung des jüdiſch⸗ internationalen Vorſtoßes 
gegenüber der europäiſchen Kultur. 

Was find nun ſechs Jahre im Leben eines 
einzelnen Menſchen? Was ſind ſie aber erſt im 
Leben der Völker? 

Die nunmehr in Deutſchland hinter une 
liegenden ſechs Jahre aber ſind erfüllt von 
dem gewaltigſten Geſchehen un⸗ 
ſerer deutſchen Geſchichte über⸗ 
haupt. 

Am 30. Januar 1933 zog ich in die Wilhelm⸗ 
ſtraße ein, erfüllt von tiefer Sorge für die Zu: 
kunft meines Volkes. Heute — ſechs Jahre 
ſpäter — kann ich zu dem erſten Reichstag 
Großdeutſchlands ſprechen! Wahrlich, 
wir vermögen vielleicht mehr als eine andere 
Generation den frommen Sinn des Aus⸗ 
ſpruches zu ermeſſen: „Welch eine Wendung 
durch Gottes Fügung!“ 


Opfer und Sieg 


Sechs Jahre genügten, um die Träume 
von Jahrhunderten zu erfüllen, ein Jahr, 
um unſer Volt in den Genuß jener Einheit zu 
bringen, die die vergeblich angeſtrebte Sehn⸗ 
ſucht zahlreicher Generationen war. Da ich Sie 
heute als Vertreter unſeres deutſchen Volkes 
aus allen Gauen des Reiches um mich verſam⸗ 
melt ſehe und unter Ihnen die neugewählten 
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Männer der Oſtmark und des Sudeten⸗ 
landes weiß, erliege ich wieder den gewalti⸗ 
gen Eindrücken des vergangenen Jahres. 


Wieviel Blut iſt um dieſes Ziel umſonſt ge⸗ 
floſſen! Wie viel Millionen deutſcher Männer 
ſind bewußt oder unbewußt im Dienſte dſeſer 
Zielſetzung ſeit mehr als tauſend Jahren bittere 
Leidenswege oder in den ſchmerzvollen Tod 
gegangen! Wieviele andere wurden verdammt, 
hinter Feſtungs- und Kerkermauern ihr Leben 
zu beenden, das ſie Großdeutſchland ſchenken 
wollten! Wieviele Hunderttauſende ſind als 
endloſer, von Not und Leid gepeiticher Strom 
deutſcher Auswanderung in die weite Welt ge⸗ 
ſloſſen, jahrzehntelang noch an die unglückliche 
Heimat denkend, nach Generationen fte ver⸗ 
geſſend. Und nun iſt in einem Jahre die Ver⸗ 


wirklichung dieſes Traumes gelungen. Nicht 


Bewegung. 


leicht zu glauben pflegen. 

Der Führer ſprach im Anſchluß an dieſe Worte 
von dem zwei Jahrzehnte langen Kampf der 
Hunderttauſende und Millionen 
ſetzten ihr ganzes Sein, ihre körperliche und 


wirtſchaftliche Exiſtenz ein; fie nahmen Spott 


und Hohn genau ſo willig auf ſich wie jahre⸗ 
lange ſchimpfliche Behandlung. erbärmliche 
Verleumdung und kaum erträglichen Terror. 
Zahlreiche Tote und Verletzte in allen deutſchen 
Gauen ſind die Zeugen dieſes Kampfes. Und 
der Erfolg wurde erkämpft durch eine unermeß⸗ 
liche Willensanſtrengung und durch die Kraft 
tapferer und fanatiſch durchgehaltener Ent⸗ 
ſchlüſſe. Ich ſpreche dies aus, weil die Gefahr 
beſteht, daß gerade jene, die an dem Gelingen 
der deutſchen Einigung den wenigſten prak⸗ 


kampflos, wie gedankenloſe Bürger dies viel⸗ 


tiſchen Anteil beſitzen, nur zu leicht als vor⸗ 
lauteſte Deklamatoren die Tat der Schaffung 
dieſes Reiches für ſich in Anſpruch nehmen oder 
das ganze Geſchehen des Jahres 1988 als eine 
ſchon längſt fällige, nur leider vom National⸗ 
ſozialismus verſpätet verwirklichte Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit werten. 

Dieſen Elementen gegenüber muß ich feſt⸗ 
ſtellen, daß zum Durchſetzen dieſes Jahres eine 
enorme Kraft gehörte, von der ſolche Wichte 
nicht eine Spur beſitzen. Es ſind jene uns 
allzu bekannten Peſſimiſten, Skeptiker oder die 
man in der Zeit unſeres 20 jährigen Kampfes 
als paſitives Element ſtets vermiſſen 
konnte, die aber nach dem Siege als die be⸗ 
rufenen Experten der nationalen Erhebung 
ihre kritiſchen Randbemerkungen machen zu 
müſſen glaubten. 


Das denkwürdige jahr 1038 


Verwirklichung des 
Selbſtbeſtimmungsrechts 


Ich gebe nun in dieſen Sätzen die ſachliche 
Darſtellung der geſchichtlichen Ereigniſſe 
des denkwürdigen Jahres 1938. 

Unter den 14 Punkten, die der amerikaniſche 
Frälident Wilſon Deutſchland im Jahre der 
Waffenniederlegung als die Grundlagen des 
teu zu organiſterenden Weltfriedens auch im 
Namen der übrigen Alliierten zuſicherte, befand 
ich der elementare Satz von dem Selbſt⸗ 
neſtimmungsrecht der Völker. 


Völker ſollten nicht wie Ware durch die 
Künſte der Diplomatie von einer Souveräni⸗ 
tät einfach in die andere übergeben werden, 
ſondern kraft heiligſter Rechte der Natur ihr 
Leben und ihre politiſche Exiſtenz jebit be⸗ 
ſtimmen. 


Die Deklaration dieſes Grundſatzes konnte 
von elementarer Bedeutung ſein. Tatſächlich 
haben ſich in der Folgezeit die damaligen alli⸗ 
ierten Mächte dieſer Theſen auch dann bedient, 
wenn ſie für ihre egoiſtiſchen Zwecke 
auszuwerten waren. So verweigert man 
Deutſchland die Rückgabe feines Kolonial⸗ 
beſitzes unter der Behauptung, man dürfe 
die dortigen Stämme und Einwohner nicht ein⸗ 
fach gegen ihren Willen — um den ſich aller⸗ 
dings ſelbſtverſtändlich im Jahre 1918 niemand 
gekümmert hatte — wieder an Deutſchland zu⸗ 
rückgeben. Allein, während man ſo im Namen 
des Selbſtbeſtimmungsrechts für primitive 
Negerſtämme als Schützer auftritt, ver⸗ 
meigerte man im Jahre 1918 dem hoch⸗ 
kultivierten deutſchen Volk die Zu⸗ 
billigung der ihm vorher feierlichſt verſproche⸗ 
nen allgemeinen Menſchenrechte. 
Zahlreiche Millionen deutſcher Bürger wurden 
gegen ihren Willen dem Reiche entriſſen oder 
an ber Vereinigung mit dem Reiche verhindert. 
Ja, im ſchärſſten Gegenfag zu dem Berſprechen 
des Selbſtheſtimmungsrechtes wurde im Frie⸗ 
densvertrag von Verſailles ſogar der Anſchluß 
der Deutſchen der Oſtmark an das Reich ver⸗ 
boten in dem Augenblick, da dort durch öffent⸗ 
liche Volksabſtimmung dem Selbitbeitimmungs- 
recht praktiſcher Ausdruck verliehen werden 
ſollte. 


Verſuche, auf dem empfohlenen Wege 
vernünftiger Repiſionen eine Aende⸗ 
rung der Sachlage herbeizuführen, waren bis⸗ 
her ſämtlich mißlungen und mußten bei der be: 
kannten Einſtellung der Verſailler Mächte auch 
in Zukunft ſcheitern. Wie überhaupt 
den Revifionsartifein der Völkerbundsachſe nur 
eine platoniſche Bedeutung zukam. 


Oeſterreichs Befreiung 

Ich ſelbſt als Sohn der oſtmärki⸗ 
ſchen Erde hatte den heiligen Wunſch, dieſe 
Frage zu löſen, um damit meine Heimat 
wieder ins Reich zurückzuführen. Im Januar 
1938 faßte ich den endgültigen Entſchluß, 
im Laufe dieſes Jahres je oder jr das 
Selbſtbeſtimmungsrecht für die 
6% Millionen Dentſchen in 
Dejterreih zu erkämpfen. 


1. Ich lud den damaligen Bundeskanzler 


Schuſchnigg zu einer Beſprechung nach 
Berchtesgaden und verſicherte ihm, daß das 


Deutſche Reich einer weiteren Unterdrückung 


dieſer deutſchen Volksgenoſſen nicht mehr zu⸗ 
ſehen würde und daß ich ihm daher anheimitelle, 
auf dem Wege einer vernünftigen und billigen 
Abmachung einer endgültigen Löſung dieſes 
Problems näherzutreten. Ich ließ ihm keinen 
Zweifel darüber, daß ſonſt die Freiheit im 
Sinne des Selbſtbeſtimmungs rechtes dieſer 67 
Millionen Deutſchen mit anderen geeigneten 
Mitteln erzwungen werden würde. Das Er⸗ 
gebnis war eine Abmachung, auf dem Wege 
einer allgemeinen Verſtändigung dieſes ſchwie⸗ 
rige Problem zu löſen. ; 

2. Ich erklärte in meiner Reichstags rede vom 
22, Februar, daß das Schickſal der vom Mutter- 
lande gegen ihren Willen abgetrennten 10 Mil⸗ 
lionen Deutſchen in Mitteleuropa das Reich 
nicht mehr gleichgültig ſein laſſen könne, daß vor 


allem weitere Unterdrückungen und 
Mißhandlungen der Deutſchen zu den ſchärf⸗ 
ſten Gegenmaßnahmen führen müßten. 

Wenige Tage ſpäter entſchloß ſich Herr 
Schuſchnigg zu einem eklatanten Bruch. Das 
Ziel war, durch einen tollen Abſtim⸗ 
mungsbetrug dem nationalen Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht diejer 61; Millionen die legale 
Rechtsgrundlage zu entziehen. Mittwoch abend, 
den 9, März, erhielt ich durch die Rede Schuſch⸗ 
niggs in Innsbruck von dieſer Abſicht Kenntnis. 
In der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag 
morgen befahl ich die Mobilmachung 
einer gewiſſen Anzahl deutſcher Infanterie und 


Panzerdiviſionen mit dem Befehl, am Samstag, 
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um 12 Uhr, zur Befreiung der Oſtmark ben ſo⸗ 
fortigen Vormarſch über die Grenzen hin an⸗ 
zutreten. Freitag, den 11. März, morgens war 
dieſe Mobilmachung dieſer Heeresſtelle beendet, 
ihr Aufmarſch vollzog ſich im Laufe desſelben 
Tages. Nachmittags erfolgte unter dem Druck 
der Ereigniſſe und der ſich erhebenden Volks⸗ 
genoſſen in der Oſtmark der Rücktritt 
Schuſchniggs. Freitag abend erging die 
Bitte an mich, um unüberſehbare Wirr⸗ 
niſſe in dieſem Lande zu verhindern. Befehl 


zum Einmarſch der deutſchen Truppen zu 


geben. Schon gegen 10 Uhr nachts erfolgten 
an zahlreichen Stellen die Grenzübergänge. Ab 
6 Uhr früh begann der allgemeine Ein⸗ 
marſch, der unter unermeßlichem Jubel einer 
nunmehr befreiten Bevölkerung erfolgte. Am 
Sonntag, dem 13. März, verfügte ich in Linz 
durch die Ihnen bekannten beiden Geſetze die 


Eingliederung der Oſt mark in das 


Deutſche Reich und die Vereidigung der ehe: 
maligen Bundesoffiziere auf mich als den 
Oberſten Befehlshaber der deutſchen Wehrmacht. 
Zwei Tage ſpäter fand in Linz die erſte große 
Truppenpa rade ſtatt. 

Alles dies hatte ſich in einem wahrhaft 

; atemraubenden Tempo abgeſpielt. 

Das Vertrauen auf die Schnelligkeit und 
Schlagkraft der neuen deutſchen Wehrmacht 
wurde nicht enttäuſcht, ſondern ſogar noch 
übertroffen. 

Die am 11. April ſtattgefundene erſte Wahl 
zu dem HGroßdeutſchen Reichstag ergab eine 
überwältigende Zuſt im mung der 
ganzen Nation. Rund 99 v. H. hatten in 
dieſem Sinne ihre Entſcheidung gefällt. 


Die Heimholung des 
Sudetenlandes 


Wenige Wochen darauf begann unter der 
Einwirkung der internationalen Hetzlam⸗ 
pagne gewiſſer Zeitungen und einzelner Po- 


lititer die Tſchecho⸗Slomalei mit 
verſtärkten Unterdrückungen der 
dortigen Deutſchen. a 


Nahezu 3½ Millionen unſerer Volksgenoſſen 
wohnten hier in geſchloſſenen Siedlungsgebieten, 
die zum größten Teil an den Reichsgrenzen 
lagen. Mit den, in den letzten Jahrzehnten 
durch den tſchechiſchen Terror Vertriebenen, er⸗ 
gibt ſich eine Zahl von über 4 Millionen 
Menſchen deutſcher Nationalität, 
die gegen ihren Willen in dieſem Staate be: 
halten und mehr oder weniger mißhandelt 
wurden. Keine Weltmacht von Ehre hätte 
einem ſolchen Zuſtand weiter zugeſehen. Der 
verantwortliche Mann für jene Entwicklung, 
die allmählich die Tſchecho⸗Slowakei zum Expo⸗ 
nenten gegen das Reich gerichteter feindlicher 
Abſichten machte, war der damalige Staats⸗ 
präſident Dr. Beneſch. Er hat auf Anregung 
und unter Mitwirkung gemiller ausländiſcher 
Kreiſe im Mai des vergangenen Jahres jene 
tſchechiſche Mobiliſierung durchgeführt, der die 
Abſicht zugrunde lag, das Deutſche Reich erſtens 
zu provozieren und zweitens dem Deut⸗ 
ſchen Reich eine Niederlage in ſeinem internatio⸗ 
nalen Preſtige zuzufügen. Trotz einer dem 
tſchechiſchen Staatspräſidenten Beneſch in mei⸗ 
nem Auftrag zweimal übermittelten Erklärung, 
daß Nane nicht einen einzi⸗ 
gen Soldaten mobiliſiert hatte, trotz 
der gleichen Verſicherung, die den Vertretern 
auswärtiger Mächte abgegeben werden konnte, 
wurde die Fiktion aufrechterhalten und ver⸗ 
breitet, daß die Tſchecho⸗Slowakei durch eine 
deutſche Mobiliſation ihrerſeits zur Mobil⸗ 
machung gezwungen worden wäre und Deutſch⸗ 
land dadurch ſeine eigene Mobilmachung rück⸗ 
gängig machen und ſeinen Abſichten entſagen 
müßte. Herr Dr. Beneſch ließ die Verſion ver⸗ 
breiten, daß damit das Deutſche Reich 
durch die Entſchloſſenheit ſeiner 
Maßnahmen in die gebührenden 
Schranken zurückgewieſen worden ſei. 
Da Deutſchland nun weder mobilgemacht noch 
irgendeine Abſicht gehabt hatte, die Tſchecho⸗ 
Slowakei etwa anzugreifen, mußte dieſe Lage 
zweifellos zu einem ſchweren Preſtige⸗ 
verluſt des Reiches führen. 

Ich habe mich daher auf Grund dieſer un⸗ 

erträglichen Provokation, die noch verſtärkt 

wurde durch eine wahrhaft infame Ver 
folgung und Terroriſierung un⸗ 
ſerer dortigen Deutſchen. entſchloſſen, die 
ſudetendentſche Frage endgültig und 
nunmehr radikal zu löſen. 
Ich befahl am 28. Mai die Maßnahmen zur 
Vorbereitung des militäriſchen Ein⸗ 
ſchreitens in den ſudetendeutſchen Gebieten 


2 


2. 


mit dem Termin des Oktober, ich befahl 
den beſchleunigten Aus hau unferer 
Verteidigungsfront im Weiten, 
Für die Auseinanderſetzung mit Herrn Bene ſch 
und zum Schutze des Deutſchen Reiches geger 
andere Beeinfluſſungsverſuche aber gar Be 
drohungen war die jofortige Mobil: 
machung von 96 Diotſionen vorgeſehen, 
denen in lurzer Friſt eine größere Anzahl wei⸗ 
terer Truppen nachfolgen konnte. Die Entwick⸗ 
lung des Hoch⸗ und Spätſommers und die Lage 
des Deutſchtums in der Tſchecho⸗Slowatei gah 


dieſen Vorbereitungen recht. 


Bewährungsprobe deutſcher 
Dehrkraft 


Die einzelnen Stadien der endgültigen Erle⸗ 
digung dieſes Problems gehören der Geſchichte 
an. Wieder haben ſich die militäriſchen Vorbe⸗ 
reitungen, die ſich auf die geſamte Wehr: 
macht, SS und SY-Verbände erſtreck⸗ 
ten, jo wie im Falle Oeſterreich auch auf zahlr 
reiche Polizeitruppen, auf das außerordentlichſt⸗ 
bewährt. Im Weſten hat der Einſatz der Orga⸗ 
niſation Dr. Todts unter der Führung ſeines 
genialen Leiters und dank der Hingabe jeiner 
ſchaffenden Soldaten, Männer des Reichsarbeits⸗ 
dienſtes und Arbeiter ein in der Geſchichte nicht 
für möglich gehaltenes einmaliges Ergebnis 
erzielt. 

Wenn gewiſſe Zeitungen und Politiker der 
übrigen Welt nun behaupten, dat Dautſchland 
durch militäriſche Erpreſſungen andere Völker 
bedroht habe, ſo beruht dies auf einer groben 
Verdrehung der Tatſachen. Deutſch 
land hat in einem Gebiet, wo weder Eng: 
länder noch andere meſtliche Natis, 
nen etwas zu ſuchen haben, ſeinen zehn 
Millionen deutſchen Volksgenoſſen das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht hergeſtellt. Es hat dadurch 
niemanden bedroht, es hat ſich nur zur Wehr 
geſetzt gegen den Verſuch der Einmiſchung Dritter. 

Und ich brauche Ihnen nicht zu verſichern, 
meine Abgeordneten, Männer des Deutſchen 
Reichstages, daß wir es auch in Zu⸗ 
kunft nicht hinnehmen werden, daß in ge⸗ 
wiſſe, nur uns angehende Angelegenheiten 
westliche Staaten ſich einſach hineinzu⸗ 
mengen verſuchen, um durch ihr Dazwiſchen⸗ 
treten natürliche und vernünftige 
Löſungen zu verhindern. 
Wir alle waren daher glücklich, daß es dank der 
Initiative unſeres Freundes Benito Muſſo⸗ 
lini und dank der ebenfalls hoch zu ſchätzenden 
Bereitwilligkeit Chamberlains und Da⸗ 
ladiers gelang, die Elemente einer Ab, 
machung zu finden, die nicht nur die friedlich 
Löſung einer unaufſchiebbaren Angolegenhei! 
geſtattete, ſondern darüber hinaus als Beir 
ſpiel gewertet werden kann für die Möglich 
keit einer allgemeinen vernünftigen 
Behandlung und Erledigung wich 
tiger Probleme. Allerdings ohne die Ent 
ſchloſſenheit, dieſes Problem jo oder ſo zur Lö⸗ 
ſung zu bringen, wäre es zu einer ſolchen Eini⸗ 
gung der europäiſchen Mächte nicht gekommen. 


Das ſudetendeutſche Volk hat ſeinerſeits chen- 
falls Gelegenheit erhalten, durch eine eigene 
und freie Willenskundgebung den Prozeß der 
Eingliederung in das Großdeutſche Reich zu 
ſanktionieren. Es gab ſeine Zuſtimmung mit 
überwältigender Mehrheit. wie ſie die Wahl 
des erſten Großdeutſchen Reichs⸗ 
tages zeigte. Wir haben damit vor uns heute 
eine Vertretung des deutſchen Volkes, die es 
beanſpruchen Tann, als eine wahrhaft ner 
faſſunggebende Körperſchaft ange 
ſehen zu werden. 

Dies zum fachlichen Ablauf des hiſtoriſchey 
Jahres 1938, 


Triumph der Idee 


Es ſcheint mir am heutigen Tage aber not 
wendig zu ſein, es vor der Nation . 
ſprechen, daß das Jahr 1938 in erſter Pinie 
ein Jahr des Triumphes einer Idee 
war. Eine Idee hat ein Volk geeint zum 
Unterſchied ruhiger Jahrhunderte, da man 
glaubte, dieſe Aufgabe nur dem Schwert 
überlaſſen zu dürfen. 


Dieſer in der Geſchichte unſeres Volkes ein⸗ 
malige Vorgang bedeutet für Sie, meine abge⸗ 
ordneten Männer des Großdeutſchen Reichs: 
tages, eine heilige Verpflichtung. Sie 
find nicht die Vertreter einer Landſchaft 
oder eines Stammes, Sie find nicht Ber- 
treter beſonderer Intereſſen, ſondern 
Sie find die gewählten Berireter 
des geſamten deutſchen Volkes, Sie 
ſind damit Garanten jenes Deutſchen Reiches, 
das der Nationalſozialismus ermög⸗ 
licht und geſchaffen hat. Sie ſind deshalb ver⸗ 
pflichtet, der Bewegung, die das Wunder der 
deutſchen Geſchichte des Jahres 1938 vorberei⸗ 
tete und verwirklichte, in treueſter Gefolgſchaft 
zu dienen. In Ihnen müſſen ſich die Tugenden 
der nationalſozialiſtiſchen Idee in hervorragend⸗ 
ſter Weiſe verkörpern: Treue, Kameradſchaft 
und Gehorſam. So wie wir ſie uns im Kampfe 
um Deutſchland anerzogen hatten, ſo ſollen ſie 
für alle Zukunft die innere Ausrüſtung der 
Vertreter des Reichstages bleiben. Dann wird 


die repräjentatine Vertretung der deutſchen 
Nation eine verſchworene Gemeinſchaft dar⸗ 
ſtellen von pofttitinen Arbeitern am deutſchen 
Volt und Stadt. 


Der Wert der inneren 

Ordnung 

Meine Abgeordneten. 

Männer des Reichstages! 1 

Die Weſchichte der letzten 18 Jahre hat uns allen 

eine große Lehre zu geben, nämlich die, daß 

das Geſicht der Nationen nach außen gleich 

it der Kraft der Kämpfer im Inneren. 
Aus Zahl und Wert der Voltsgenoſſen ergibt 
— die Bedeutung des Volkes im Geſamten. 
Allein die letzte und entſcheidendſte Nolle bei 
der Bewertung der wirklichen Kraft einer 
Nation wird immer dem Stande der inneren 
Ordnung, d. h der vernünftigen Or⸗ 
sänijation dieſer Volkskraft zukommen. 

Der deutſche Menſch iſt heute kein anderer 
als nor 10, 20 oder 30 Jahren. Die Zahl der 
Deutſchen hat ſich ſeitdem nur unweſentlich 
vermehrt. Fähigkeiten, Genie, Tatkraft uſw. 


| 


dankt der Bildung einer neuen Führungs⸗ 
ausleſe. 

Das politiſch und geſellſchaftlich desorgani⸗ 
ſierte deutſche Volk früherer Jahrzehnte hat 
den größten Teil der ihm innewohnenden 
Kräfte in einem ebenſo unfruchtbaren wie un⸗ 
ſeligen gegenſeitigen inneren Kriege 
verbraucht. Die ſogenannte demokratiſche Frei⸗ 
heit des Auslebens der Meinungen und der 
Inſtinkte führt nicht zur Bildung oder auch 
nur zur Freimachung beſonderer Werte oder 
Kräfte, ſondern nur zu ihrer willenloſen Ver⸗ 
geudung und endlich zur Lähmung jeder noch 
vorhandenen wirklich ſchöpferiſchen Perſönlich⸗ 
keit. Indem der Natlonalſozialismus dieſem 
unfruchtbaren Kampf ein Ende bereitete, er⸗ 
lebte er die bis dahin im Inneren gebundenen 
Kräfte und gab ſie frei zur Vertretung der 
nationalen Lebensintereſſen im Sinne der Be⸗ 
wältigung großer Gemeinſchaftsaufgaben im 
Inneren des Reiches als auch im Sinne der 
Sicherung der gemeinſamen Lebensnotwendig⸗ 
keiten gegenüber der Außenwelt. Es iſt ein 
Unſinn, zu meinen, daß Gehorſam und Disziplin 
nur für Soldaten nötig wären, im übrigen 
Leben der Völter aber wenig nützliche Bedeu⸗ 


können nicht anders ſein als in früheren Jahr- tung beſäßen. Im Gegenteil: Die diſziplinierte 


zehnten. Das einzige, was ſich weſentlich ge⸗ 


ändert hat, iſt die beſſere Nugbarmachung dieſer 


Werte durch die Art ihrer Organiſation und 


| 


und — Gehorſam erzogene Volksgemein⸗ 
ſchaft iſt in der Lage, Kräfte zu mobilifieren, 
die einer leichteren Behauptung der Exiſtenz 
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= Völker zunutze kommen und die damit der 
1 olgreichen Vertretung der Intereſſen aller 
tenen. Eine ſolche Gemeinſchaft iſt allerdings 
primär nicht durch den Zwang der Gewalt 
z ſchaffen, ſondern durch die zwingende 
e einer Idee und damit durch die 
Anſtrengungen einer andauernden Erziehung. 
2er Nationalſozialismus erſtrebt die Herſtel⸗ 
Von einer wahrhaften Volksgemeinſchaft. Dieſe 
VBorſtellung iſt ein ſcheinbar fernliegendes 
Ideal. Allein, dies iſt kein Unglück, im Gegen⸗ 
teil. Dieſes Ideal verpflichtet zu einer fort⸗ 
geſetzten Arbeit und damit zum unent⸗ 
wegten Streben nach ihm. Dies ijt der Unter 
ſchied zwiſchen den ſog. Parteiprogrammen einer 
verſchwundenen Zeit und der Zielſetzung des 
ationalſozialismus. Die Parteiprogramme von 
Anſt enthielten verſchieden formulierte, jedoch 
zeitlich bedingte und damit begrenzte wirt⸗ 
ſchafttiche, politiſche oder konfeſſionelle Auf⸗ 
ſaſſungen oder Abſichten. Der Nationalſozia⸗ 
nismus dagegen ſtellt in ſeiner Volksgemein⸗ 
ſchaft ein zeitloſes Ziel auf, das nur durch 
ſortgeſetzte und dauernde Erziehung angeſtrebt, 
erreicht und erhalten werden kann. * 

Während ſich alſo die Arbeit der früheren 
Parteien im weſentlichen in der Behandlung 
don Tages fragen und angelegenheiten er⸗ 
ſchöpfte und dieſe hauptſächlich in das Parla⸗ 
ment verlegt worden war, hat die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung eine unentwegte 

tbeit am Volke ſelbſt zu leiſten. Aber 
auch die Auswertung dieſer Arbeit erfolgt 
nicht im Reichstag, ſondern auf allen Gebieten 


des innen: und außenpolitiſchen Lebens. 


Denn die Volksgemeinſchaft ſtellt den ent⸗ 
ſcheidendſten Wert und Machtfaktor dar, den 
die Staatsführung bei ihren Entſchlüſſen 
einzuſetzen in der Lage iſt. 


unbrauchbare flusſchußware 


Es ſpricht nicht gegen die Wichtigkeit dieſer 

atſachen das geringe Verſtändnis, das inſon⸗ 
derheit. die früheren Vertreter unſerer bürger⸗ 
lichen Parteien für ſolche Erkenntniſſe aufzu⸗ 
bringen vermochten. 

Es gibt Menſchen, denen ſelbſt die größten 
und erſchütterndſten Ereigniſſe keinerlei innere 
Nachdenklichteit oder gar Bewegung aufzu⸗ 
zwingen vermögen. Dieſe ſind dafür auch 
perſönlich innerlich tot und damit für eine 
Gemeinſchaft wertlos. Sie machen ſelbſt keine 
Geſchichte und man kann mit ihnen auch keine 
Geſchichte machen. In ihrer Beſchränktheit oder 
in ihrer blaſierten Dekadenz find fie eine un⸗ 


. 


brauchbare Ausſchuß ware der 


Sie finden ihre eigene "Beruhigung oder 


Befriedigung in dem Gedanken einer infolge 


ihrer vermeintlichen Klugheit oder Weisheit 
über den Zeitereigniſſen liegenden erhabenen 
Haltung, d. h. beſſer Ignoranz. Man kann ſich 
nun ſehr gut denken, daß ein Volk nicht einen 
einzigen ſolchen Ignoranten beſitzt und dabei 
der größten Handlungen und Taten fähig zu 
ſein vermag. Es iſt aber unmöglich, ſich eine 
Nation vorzuſtellen oder ſie gar zu führen, die 
in ihrer Mehrzahl aus ſolchen Ignoranten 
beſtünde, ſtatt aus der blutvollen Maſſe i dea⸗ 
liſtiſcher, gläubiger und bejahen⸗ 
der Menſchen. Dieſe find die einzig 
wertvollen Elemente einer Volksgemeinſchaft. 
Tauſend Schwächen ſind ihnen zu verzeihen, 
wenn ſie nur die eine Stärke beſitzen, für ein 
Ideal oder eine Vorſtellung — wenn notwen⸗ 
dig — auch das Letzte geben zu können! Ich 
kann daher vor Ihnen, meine Abgeordneten des 
Reichstages, nur die dringende Bitte wieder⸗ 
holen, die ich in tauſend und abertauſenden 
Verſammlungen vor dem Volke immer wieder 
ausgeſprochen habe: Sehen Sie die Erhaltung 
des Reiches nur in der Schaffung und Stärkung 
der nationalſozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft. 
Dies wird Sie dann von ſelbſt zwingen, auf 
zahlreichen einzelnen Gebieten eine wirklich 
poſitive Arbeit zu leiſten. Damit allein wird 


es auch möglich, jene Hunderttauſende und 


Millionen tatkräftiger Raturen in unſerem Volk 
wirkungsvoll zum Einſatz zu bringen, denen 
die normale bürgerliche Tätigkeit im Wirt⸗ 
ſchaftsleben uſw. niemals eine genügende Be⸗ 
friedigung geben kann. Die Organiſation der 
nationalſozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft erfor⸗ 
dert Millionen tätiger Mitglieder. Sie zu finden 


und auszuſuchen, heißt an jenem gewalti⸗ 
gen Ausleſeprozeß mithelfen, der es uns 


ermöglicht, für die letzten Staatsaufgaben nicht 


+ Gemaltige. 


Meine Abgeordneten, wir ſtehen hier noch 
dor ungeheuren, gewaltigen Aufgaben. Eine 
neue Führungsſchicht unſeres Volkes muß auf⸗ 
gebaut werden. Ihre Zuſammenſetzung iſt 
raſſiſch bedingt. Es iſt aber ebenſo not⸗ 
wendig, durch das Syſtem und die Art unſerer 
Erziehung vor allem Tapferkeit und Verant⸗ 
wortungsfreudigkeit als ſelbſtverſtändliche Vor⸗ 
ausſetzung für die Uebernahme jedes öffent 
lichen Amtes zu verlangen und ſicherzuſtellen. 
Für die Beſetzung von führenden Stellen in 
Staat und Partei iſt die charakterliche 
Haltung höher zu werten als die ſogenannte 


die durch Schulen gezüchteten, ſondern 
durch die eigene Fähigkeit berufenen 
Vertreter auszuſpüren. And dies iſt entſchei⸗ 
dend nicht nur für die Volks⸗, ſondern auch für 
die Staatsführung. ae: : 


Die wirklichen Revolutionäre von Weltformat 
ſind zu allen Zeiten die von einer überheblichen, 


verkalkten, abgeſchloſſenen Geſellſchaftsſchich über⸗ 


ſehenen oder nicht zugelaſſenen Führernaturen 


geweſen. Es liegt daher im Intereſſe des Staa⸗ 
tes, durch eine beſte Ausleſe immer wieder 


neu zu prüfen, welche Talente in einem Volk 
vorhanden ſind und wie ſie zum nutzbringenden 
Einſatz gebracht werden können. N 


nur wiſſenſchaftliche oder vermeintliche geiſtige 


Eignung. 

Denn überall dort, wo geführt werden 
muß, entſcheidet nicht das abſtrakte Wiſſen, 
ſondern die angeborene Befähi⸗ 
gung zum Führen und mithin ein 
hohes Ausmaß von Verantwortungs⸗ 
freudigkeit und damit von Entſchloſſenheit, 
Mut und Beharrlichkeit. ä 
Grundſätzlich muß die Erkenntnis gelten, daß 


der Mangel an Verantwortungsfreude nie⸗ 


mals aufgewogen werden kann durch eine an⸗ 
genommene erſtklaſſige, durch Zeugniſſe belegte 
wiſſenſchaftliche Bildung. Wiſſen und Füh⸗ 
rungsfähigkeit, d. h. immer auch Tatkraft, 


ſchließen ſich nicht gegenſeitig aus. Dort, wo 
ſich darüber aber Zweifel erheben, kann unter 
keinen Umſtänden das Wiſſen als Erſatz für 
Haltung, Mut, Tapferkeit und Entſchlußfreu⸗ 
digkeit gelten. Bei der Führung einer Volks⸗ 
gemeinſchaft in Staat und Partei ſind dieſe 
Eigenſchaften die wichtigeren. Wenn ich dieſes 
vor Ihnen, meine Abgeordneten, ausſpreche, 
dann tue ich es unter dem Eindruck des einen 
Jahres deutſcher Geſchichte, das mich mehr als 
mein ganzes bisheriges Leben darüber belehrt 
hat, wie wichtig und unerſetzbar gerade dieſe 
Tugenden ſind und wie in den kritiſchen Stun⸗ 
den ein einziger tatkräftiger 
Mann immer mehr wiegt als zehn 
geiſtreiche Schwächlinge. Dieſe neue 
Führungsausleſe muß als geſellſchaftliche Er⸗ 
ſcheinung aber auch erlöſt werden von zahl⸗ 
reichen Vorurteilen, die ich wirklich nicht 
anders denn als eine verlogene und im 
tiefen Grunde unſinnige Geſellſchafts⸗ 
moral bezeichnen kann. Es gibt keine Hal⸗ 
tung, die ihre letzte Rechtfertigung nicht in 
dem aus ihr entſpringenden Nutzen für die Ge⸗ 
ſamtheit finden könnte. Was erſichtlich für die 
Exiſtenz der Geſamtheit unwichtig oder ſogar 
schädlich iſt, kann nicht im Dienſte einer Geſell · 
ſchaftsordnung als Moral gewertet werden. 
Und vor allem: Eine Volksgemeinſchaft iſt nur 


denkbar unter der Anerkennung von Geſetzen, 


die für alle gültig ſind. D. h., es geht nicht 
an, vom einen die Befolgung von Prinzipien 
zu erwarten oder zu fordern, die in den Augen 
der anderen entweder widerſinnig, ſchädlich 
oder aber auch nur unrichtig ſind. Ich habe 
kein Verſtändnis für das Beſtreben abſterben⸗ 
der Geſellſchaftsſchichten, ſich durch eine Hecke 


1. vertrodneter und unwirklich gewordener Stan⸗ 


desgeſetze vom wirklichen Leben abzuſondern, 


um ſich damit künſtlich zu erhalten. Solange 
dies nur geſchieht, um dem eigenen Abs. 


ſterben einen ruhigen Friedhof zu 
ſichern, iſt dagegen nichts einzuwenden. Wenn 


man aber damit dem fortſchreitenden Leben 


eine Burriere vorlegen will, dann wird der 


Sturm einer vorwärtsbrauſenden Jugend dieſes 


alte Geſtrüpp kurzerhand bejeitigen. 

Der heutige deutſche Volksſtaat Lennt 
keine geſellſchaftlichen Vorurteile. Er kennt 
daher auch keine geſellſchaftliche 
Sondermoral. Er kennt nur die durch 
Vernunft und Erkenntnis vom Menſchen be⸗ 
geiffenen Lebensgeſetze und Notwendig⸗ 
keiten. 

Wenn ich dies vor Ihnen ausſpreche, meine 
Herren Abgeordneten des Großdeutſchen 
Reiches, dann tue ich es, um Sie an einem ſo 
feierlichen Tage erneut zu verpflichten, als 


N I Kämpfer der, nationalſozialiſtiſchn Bewegung 
Aufgaben s- anſchauung und damit des Kampfes unſeres 
8 I Voltes zu verwirklichen. Denn Sie ſind nicht 
hier als gewählte Parlamentarier, 


mitzuhelfen, die großen Ziele unſerer Welt⸗ 


ſondern Sie find hier als die von der Bewe⸗ 
gung dem Deutſchen Volke vorgeſchlagenen 
nationalſozialiſtiſchen Kämpfer. 


Wenn ich heute nach ſechsjähriger Führung 


des deutſchen Volkes und des Reiches in die 


Zukunft blicke, dann kann ich es nicht tun, 
ohne dem tiefen Vertrauen Ausdruck zu geben, 


das mich hierbei erfüllt. Die Geſchloſſenheit 


des deutschen Volkskörpers, deren Garanten 
Sie, meine Abgeordneten, in erſter Linie ſind 
und ſein werden, gibt mir die Gewißheit, daß, 
was immer auch an Aufgaben an unſer Volk 
herantreten wird, der nationalſozialiſtiſche 
Staat früher oder ſpäter löſt. N 


Demokratiſche Weltoerbeſſerer 


Sarg Abgeordneten, Männer des Keichs⸗ 


Wir leben heute in einer Zeit, die erfüllt iſt 
von dem Geſchrei demokratiſcher Moralverfech⸗ 
ter und Weltverbeſſerer. Nach den Aeußerun⸗ 
gen dieſer Apoſtel könnte man faſt ſchließen, 
aß die ganze Welt nur darauf lauere, das 
deutſche Volt von ſeinem Unglück zu erlöſen, um 


es wieder zurückzuführen in den glücklichen Zu⸗ 


Sa weltbürgerlicher Verbrüderung und inter⸗ 
x 8 Hilfsbereitſchaft, die wir Deutſche 
en 15 Jahren vor der nationalſozialiſtiſchen 
genchtantritt ſo wunderbar zu erproben Gele⸗ 
8 hatten. Aus den Reden und den Zei⸗ 
Be dieſer Demokratien hören wir jeden 

f 50 don den Schwierigkeiten, denen wir Deut⸗ 
5 ausgeliefert ſind. Wobei zwiſchen den 
Atte der Staatsmänner und den Leit⸗ 
Unze nn, rer Publiziſten inſofern ein 
W zu ſpüren iſt, als die einen uns ent⸗ 
ur er bemitleiden oder ſalbungsvoll die bes 
ane nur leider in ihren eigenen Ländern 
Be doch nicht jo wirkungsvollen uns 
die Publ alten Rezepte anpreiſen, während 
ten Gef; iziſten etwas offenherziger ihrer wah⸗ 
uns Serie Ausdruck verleihen. Sie teilen 
daß wir one ſchadenfreudigſter Zuverſicht mit, 
daß wir er eine Hungersnot ‚haben oder 
men, daß e — jo Gott will — demnädjit bekom⸗ 
geben * wir an einer Finanztriſe zugrunde⸗ 
krise ä an einer Produktions⸗ 
sollte. dann wenn auch das nicht eintreten 
. an einer Konſumkriſe. Der fachlich 
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fo oft bewährte Scharſſinn dieſer demokratiſchen 


Weltwirtſchaftsdoktoren kommt nur nicht immer 


zu ganz einheitlichen Diagnoſen. In dieſer 
letzten Woche allein konnte man angeſichts der 
verſtärkten Konzentration des deutſchen Selbſt⸗ 
behauptungswillens zur gleichen Zeit leſen: 


Blofigeftellte Greuel- 


propaganda 

1. daß Deutihland wohl einen Produk⸗ 
tionsüberſchuß beſitze, aber am Man⸗ 
gel an Konſumkraft abſterben 
werde, 


2. daß Deutſchland ohne Zweifel ein un⸗ 
geheures Konſumbedürfnis habe, 
allein am Mangel an Produktions⸗ 
gütern zugrunde ginge, 

3. daß wir an der drückenden Schul⸗ 
den laſt zuſammenbrechen müßten, 

4. daß wir keine Schulden machen 
wollten, ſondern durch nationalſozialiſtiſche 
Mittel auch auf dieſem Gebiet den letzten 
geheiligten privatka.pitaliſti⸗ 
ſchen Vorſtellungen zuwiderhandeln 
und deshalb — Gott gebe es — zugrunde 
gehen würden, 

5. daß das deutſche Volk infolge ſeines 


niederen Lebensſtandards revol⸗ 


tiere, 
6. daß der Staat den hohen Lebens⸗ 


ſtandard des deutſchen Volkes nicht mehr 


länger aufrechterhalten könne! ulw. 


Alle dieſe und viele andere ähnliche Doktor⸗ 
arbeiten unſerer demokratiſchen Weltwirt⸗ 
ſchafts⸗Theologen fanden ſchon ihre Vorläufer 
in den zahlloſen Feſtſtellungen während der 
Zeit des nationalſozialiſtiſchen Kampfes um 
die Macht und beſonders in der Zeit der letz⸗ 
ten ſechs Jahre. Dieſe Klagen und Prophe⸗ 
zeiungen ſind nur in einem aufrichtig: 
nämlich in dem einzigen ehrlichen demokrati⸗ 
ſchen Wunſch, das deutſche Volk und ins beſon⸗ 
dere das heutige nationalſozialiſtiſche Deutſch⸗ 
land möchten doch endlich zugrunde gehen. 
Ueber eines freilich iſt ſich auch das deutſche 
Volk und ſind vor allem wir uns ganz im kla⸗ 
ren: Deutſchland befindet ſich ohne Zweifel ſeit 
jeher in einer ganz beſonders ſchweren wirt⸗ 


ſchaftlichen Lage. Ja, ſeit dem Jahre 1918 


konnte ſie für viele als ausſichtslos gelten. 
Allerdings, während man nach dem Jahre 1918 
vor dieſen Schwierigkeiten einfach kapitulierte, 
oder ſich auf die übrige Welt verließ und von 
ihr verlaſſen wurde, hat der Nationalſozialis⸗ 
mus mit dieſem Syſtem feiger Ergebung in ein 
unabwendbar erſcheinendes Schickſal gebrochen 
und den Selbſterhaltungswillen der Nation 
aufgerufen. Er wurde nicht nur mit außer⸗ 
ordentlicher Entſchloſſenheit eingeſetzt, ſondern 


— das darf ich heute wohl aussprechen — auch 


von außerordentlichem Erfolg ge⸗ 
krönt, jo daß ich zweierlei aussprechen kann: 
1. Wir kämpfen wirklich einen ungeheuren 
Kampf unter Einſatz der ganzen geſchloſſenen 
Kraft und Energie unſeres Volkes und 


2. wir werden dieſen Kampf refllos 
gewinnen, fo wir haben ihn ges 
wonnen! 


Deutſche Raumnot 


Worin liegt die Urſache unſerer wirtſchaft⸗ 
lichen Schwierigkeiten? In der Uebervölkerung 
unſeres Lebensraums! Und hier kann ich den 


Herten Kritikern in den weſtlichen und außer⸗ 


europäiſchen Demokratien nur eine Tatſache und 
eine Frage vorhalten. Die Tatſache: Das 
deutſche Volk lebt mit 135 Menſchen auf dem 
Quadratkilometer ohne jede äußere Hilfe und 
ohne alle Reſerven von früher. Von der ganzen 
übrigen Welt anderthalb Jahrzehntelang aus 
geplündert, mit ungeheuren Schulden belaſtet, 


ohne Kolonien, wird es trotzdem ernährt und 
gekleidet und hat dabei keine Erwerbsloſen. 


Und die Frage: Welche unſerer ſogenannten 
großen Demokratien wäre wohl in der Lage, 
das gleiche Kunſtſtück jertigzubringen? Wenn 
wir dabei beſondere Wege gegangen ſind, 
dann lag der Grund einfach darin, daß uns 
auch beſondere Verhältniſſe aufge⸗ 
zwungen wurden. Und zwar fo ſchwere Um⸗ 
ſtände, daß die Lage der anderen großen Staa⸗ 
ten damit überhaupt nicht verglichen werden 
kann. Es gibt auf dieſer Erde Staaten, die 
nicht wie Deutſchland 135, ſondern nur 5 bis 
11 Menſchen auf dem Quadrat⸗ 
kilometer beſitzen. Dabei fruchtbarſtes 
Ackerland in ungeheurem Ausmaße brachliegen 
haben, über ſämtliche denkbaren Bodenſchätze 
verfügen, den natürlichſten Reichtum an Kohle, 
Eiſen, Erze iht eigen nennen und trotzdem nicht 
einmal in der Lage find, ihre eigenen ſozialen 
Probleme zu löſen, ihre Erwerbsloſen zu be 
ſeitigen oder ihre ſonſtige Not zu meiſtern. Die 
Vertreter dieſer Staaten ſchwören nun auf die 


wunderbaren Eigenſchaften ihrer Demokratie. 


Das mögen ſie für ſich tun. Solange wir aber 
in Deutſchland einen Ableger dieſer Demokratie 
beſaßen, hatten wir 7 Millionen Exwerbsloſe, 
eine vor dem vollkommenen Ruin ſtehende Wirt⸗ 


ſchaft in Stadt und Land und eine vor der 


Revolution ſtehende Geſellſchaft. Nun haben 
wir trotz unſerer Schwierigkeiten dieſe Pro⸗ 
bleme gelöſt, und zwar dank unſerem Re⸗ 
gime und unſeter inneren Organi⸗ 
ſation. Wundern ſich dieſe Vertreter fremder 
Demokratien, daß wir nun fo frei find, unfer 
heutiges Regime beſſer zu halten als das 
Regime, das wir früher hatten, und wundern 
ſie ſich vor allem, daß das deutſche Volk dem 
jetzigen Regime ſeine Zuſtimmung gibt und das 
frühere ablehnt? It aber nun ein Regime, 
das 99 Prozent feiner ganzen Volksgenoſſen 
hinter ſich hat, nicht letzten Endes eine ganz 
andere Demokratie als jene Patentlöſung in 


Staaten, die ſich oft nur durch Anwendung der 
bedenklichſten Mittel der Wahlbeeinfluſſung zu 


halten vermag? 


Vor allem aber, wie kommt man dazu, ums 
etwas aufoktroyieren zu wollen, das wir — 
ſoweit es ſich um den Begriff Bolfsherr- 
ſchaft handelt — in einer viel klareren unt 
beſſeren Form beſitzen. Soweit es ſich aber um 
die uns angeprieſene Methode handelt, ſo hat 
ſie ſich in unſerem Lande als gänzlich 
unbrauchbar erwieſen. Man erklärt in 
dieſen Staaten, daß man daran glaube, daf 
zwiſchen Demokratien und ſogenannten Dikta⸗ 
turen trotzdem eine Zuſammenarbeit möglich 
ſein könnte. Was ſoll das heißen? Die Frage 
der Staatsform oder der Organiſation eines 
volklichen Gemeinſchaft ſteht international 
überhaupt nicht zur Debate. Es ik uns 
Deutſchen gänzlich gleichgültig, welche Staats 
form. andere Völker beſitzen. . 

Es iſt uns nun an ſich Höfften ungleich 

gültig, ob man den Nationalſozialismus, de! 
nun einmal unſer Patent iſt, genau ſo wie der 
Faſchismus das italieniſche, exportiert 
oder nicht. 
Wir haben daran nämlich ſelbſt kein Inter 
eſſe! Weder ſehen wir einen Vorteil darin, 
den Nationalſozialismus als Idee zu liefern, 
noch haben wir einen Anlaß. andere Bölfer 
deshalb, weil fie Demokratien find, etwa zu 
bekriegen. f i 


Ausflüffe einer lãcherlichen 
huſterie f 


Die Behauptung. daß das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland demnächſt Nord⸗ oder Südamerika. 
Auſtralien, China oder gar die Niederlande an- 
greiſen oder aufteilen wird, und zwar weil dort 
andere Regierungsſuſteme herrſchen, könnte ner 
noch ergänzt werden durch die Weisſagung, daß 
wir im Anſchluß daran die Abſicht hätten, jojort 
den Vollmond zu beſetzen. Unjer Staat und 


unſer Volk haben ſehr ſchwere wirtſchaftliche 


Lebensbedingungen. Das Regime vor uns hat 
vor der Schwere dieſer Aufgabe kapituliert und 
war infolge ſeiner ganzen Art nicht in der Lage, 
den Kampf dagegen aufzunehmen. a 
Der Nationalſozialismus lennt nun das Wort 
Kapitulation weder innen- noch außenpoli⸗ 
tiſch. Er iſt von der brutalen Entſchlußtraft 
erfüllt, Probleme, die gelöſt werden müſſen, 
anzufaſſen und jo oder jo auch zu löſen. 
Und wir müſſen dabei, wie die Dinge liegen 
das, was uns an materiellen Mitteln jehit, er: 


Sette 4 


ſetzen durch äußerſten Fleiß und durch die 
auherſte Konzentration unſerer Arbeitskraft. 
Wem die Natur von ſelbſt die Bananen in den 
Mund wachſen läßt, der hat natürlich einen 
leichteren Lebenskampf als der deutſche Bauer, 
der ſich das ganze Jahr abmühen muß, um ſei⸗ 
nen Acker zu beſtellen. Wir verbitten uns da⸗ 
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bei nur, daß nun ein ſo ſorgenloſer internatio⸗ 
naler Bananenpflüder die Tätigkeit des deut⸗ 
ſchen Bauern kritiſtert. Wenn gewiſſe Metho⸗ 
den unjerer Wirtſchaftspolitit der anderen Welt 
als ſchädlich vorkommen, dann mag ſie ſich ſelbſt 
darüber Rechenſchaft ablegen, daß ein — wirt⸗ 
ſchaftspolitiſch geſehen — ebenſo unvernünftiger 
wie zweckloſer Haß gerade auf ſeiten der einſti⸗ 


gen Siegerſtaaten dabei mit die Hauptverant⸗ 
wortung trägt. 

Ich möchte Ihnen, meine Abgeordneten, Män⸗ 
ner des Reichstages, und damit dem ganzen 
deutſchen Volk, wie ſo oft, ſo auch in dieſer 
Stunde in wenigen Zügen eine Situation klar⸗ 
machen, die gegeben iſt, mit der wir uns ent⸗ 
weder abfinden oder die wir verändern müſſen. 


Deutſchlands Recht auf Kolonialbeſitz 


Deutſchland war vor dem Kriege eine auf⸗ 
blühende Wirtſchafts macht. Es nahm 
am internationalen Handel Anteil unter der 
Reſpektierung der damals allgemein gültigen 
Wirtſchaftsgeſetze ſowohl als auch der Methoden 
dieſes Handels. Ueber den Zwang zur Teils 


nahme an dieſer Handelsbetätigung. brauche ich 


hier kein Wort zu reden, denn es iſt eine An⸗ 
maßung, anzunehmen, daß der liebe Goit die 
Welt nur für ein oder zwei Völker geihaffen 
habe. Jedes Volk hat das Recht, ſich ſein Leben 
auf dieſer Erde ſicherzuſtellen. Das deutſche 
Volk iſt eines der älteſten Kulturvölker Europas. 
Sein Beitrag zur menſchlichen Ziviliſation 
beruht nicht auf einigen Phraſen von Poli⸗ 
tikern, ſondern auf zeitloſen Leiſtungen, und 
zwar poſitiven Leiſtungen. Es hat genau 
das gleiche Recht, an der Erſchließung dieser 
Welt teilzuhaben wie irgendein anderes Volk. 
Trotzdem wurde ſchon im Frieden, und zwar 
damals in engliſchen Kreiſen der gerade 
wirtſchaftlich geſehen kindiſche Gedanke ver⸗ 
fochten, daß die Vernichtung Deutſch⸗ 
lands die britiſchen Handelsgewinne unge⸗ 
heuer ſteigern würde. Es kam dazu dann 
noch weiter die Tatſache, daß man im damali⸗ 
gen Deutſchland ſchon einen der angeſtrebten 
jüdiſchen Weltbeherrſchung am Ende doch nicht 
ganz gefügigen Faktor zu ſehen glaubte und 
daher auch von dieſer Seite mit allen Mitteln 
zum Kampf gegen Deutſchland zu 
hetzen ſich bemühte. Der Weltkrieg, in den 
Deutſchland einfach aus einer damals ohne 
Zweifel falſch verſtandenen Bündnistreue hin⸗ 
einſchlitterte, endete nach über vier Jahren mit 
jenem phantaſtiſchen Appell des berühmten ame⸗ 
rikaniſchen Präſidenten Wilſon. Dieſe 14 Punkte 
— die dann noch durch vier weitere ergänzt 
wurden — ſtellen die von den alliierten Mächten 
feierlich übernommenen Verpflichtungen dar, 
auf Grund deren Deutſchland die Waffen nieder⸗ 
legte. Nach dem Waffenſtillſtand wurden dieſe 
Verpflichtungen in ſchmachvollſter Weiſe ge⸗ 
brochen. Hier begann nun der Wahnfinn der 
ſogenannten Siegerſtaaten, das Leid bes 111 
in einen permanenten Krieg des Frie⸗ 
dens zu verwandeln. Wenn dieſer Zuſtand 
heute zum größten Teil beſeitigt iſt, dann nicht 
etwa aus Gründen der Einſicht oder auch 
nur der Billigkeit auf ſeiten der demokra⸗ 
tiſchen Staatsmänner, ſondern ausſchließlich durch 
die Kraft der wieder zu ſich gekommenen 
deutſchen Nation. Tatſache iſt jedenfalls, daß 
am Ende des Weltkrieges jede vernünftige 
Ueberlegung zu dem Ergebnis hätte kommen 
müſſen, daß irgendein ſichtbarer Gewinn für 
keinen Staat herausgekommen war. 

Die geiſtreichen britiſchen Wirtſchaftsartikler, 
die vorher davon ſchrieben, daß die Vernichtung 
Deutſchlands den Reichtum jedes einzelnen eng⸗ 
liſchen Menſchen erhöhen würde und der Wohl⸗ 
fahrt ihres Landes zugute käme, mußten wenig⸗ 
ſtens eine gewiſſe Zeitlang nach dem Kriege — 
als durch die Wirklichteit zu ſehr Lügen ge⸗ 
ſtraft — ſchweigen. 

Erſt in den letzten Monaten beginnen ähnlich 
geniale Erkenntniſſe in den Reden britiſcher 
Politiker und den Leitartikeln ebenſolcher Zei⸗ 
tungsſchreiber wieder aufzutauchen. Warum 
wurde der Weltkrieg geführt? Um die am zwei⸗ 
ten Platz stehende deutſche Seewaſſe zu vernich⸗ 
ten? Das Ergebnis war jedenfalls, daß vor die 
und an die Stelle Deutſchlands nunmehr zwei 
andere Staaten getreten find. Oder um den 
deutſchen Handel zu liquidieren? Die Vernich⸗ 
tung des deutſchen Handels hat England min: 
deſtens ebenso viel Schaden zugefügt wie Deutſch⸗ 
land ſelber. England und die Engländer find 
nicht reicher geworden. Oder um das Deutſche 
Reich aus irgendeinem anderen Grunde zu bes 
ſeitigen? Das Deutſche Reich iſt heute ſtür⸗ 
ler als je zuvor. Oder um etwa bie weils 
liche Demokratie in der Welt zu verankern? 
Dieſe Demokratie ift in großen Teilen der Welt 
in der früheren Ausgabe eingezogen und einge⸗ 
ſtampft worden. Von den Geſtaden des Stillen 
Ozeans, im Osten Afiens bis zu den Fluten der 
Nordſee und an den Küsten des Mittelmeers 
breiten ſich in rapiber Schnelligkeit andere 
Staatenſyfleme aus, 

Jeder nur denlbare Nutzen dieſes Krieges 

ift zeitlos ansgeläiht worden durch die un- 

geheuren Opfer, nicht nur an Menſchenleben 

oder Gütern, ſondern durch die fortdauernde 

8 aller Produltionen und vor allem 
der Stantshaus halte. 


Wahnſinniges Verfahren 


Dies war aber eine Tatſache, die ſchon nach dem 
Kriege einzuſehen war und eingeſehen werden 
konnte. Hätte man dies berückſichtigt, dann wäre 
man wohl zu anderen Schlüſſen für die Geſtal⸗ 
tung der Friedensverträge gekommen. Es wird 
3 B. für alle Zukunft der Beweis für eine 
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außerordentlich beſchränkte Ein⸗ 
icht gerade in der Beurteilung wirtſchaft⸗ 
licher Möglichkeiten ſein, die Summen nach⸗ 
zuſehen, die im Jahre 1919 und 1920 als mög⸗ 
liche Reparationsleiſtungen veran- 
ſchlagt worden find. Sie liegen jo ſehr außer 
jeder wirtſchaftlichen Vernunft, daß man nur 
einen allgemeinen Weltzerſtörungs⸗ 
trieb als einzig verſtändliche Urſache dieſes 
anſonſten nur als Wahnſinn zu bezeichnen⸗ 
den Verfahrens annehmen lann. Denn folgen⸗ 
dermaßen war damals die Lage: Erſt führte 
man den Krieg, um Deutſchland vom Welt» 
handel auszuſchließen. Damit hätte in 
der Verfolgung dieſes Kriegszieles der Friedens⸗ 
ſchluß Deutſchland in eine Autarkie ver⸗ 
wandeln müſſen. Das heißt alſo, die übrigen 
Staaten, die ſich durch den deutſchen Welt⸗ 
handel bedroht fühlten, hätten nach Ende des 
Krieges dem deutſchen Volke einen für eine 
autarke Lebensführung geeigneten Naum zur 
Verfügung ſtellen müſſen mit der Auflage, in 
ihm nun das Auskommen zu ſuchen und die 
Welt im übrigen wirtſchaftlich nicht mehr zu 
berühren. Das tat man nun nicht, ſondern 2 
führte einen Weltkrieg, um Deutſchland aus 
dem Welthandel — das war der einzige reale 
Grund für das Verhalten der damaligen Kriegs⸗ 
treiber — auszuſchließen und verpflichtete nun 
den unterlegenen Staat mit einer internatio⸗ 
nalen Repatationslaft, die nur durch eine 
geradezu verdoppelte Tätigkeit 
auf dem Weltmarkt realifiert werden 
konnte. Ja, nicht nur das: um Deutſchland 
non jeder autarken Betätigung zurückzuhalten, 
oder an ihr zu behindern, geht man her und 
nimmt dem Reich ſogar den eigenen einſt durch 
Kauf und Verträge erworbenen Kolonial- 
beſitz weg. 
Das heißt alſo: Das ſtärkſte Volt Mittel- 
europas wird durch eine Neihe wahrhaft 
genialer Manipulationen verpflichtet, ſich 
noch vielmehr als früher — koſte es, was 
es wolle — als- Exportnation zu betätigen. 
Denn nun muß ja der deutſche Export nicht nur 
ausreichen, um die deutſchen Bedürfniſſe zu be⸗ 
friedigen, ſondern um noch zuſätzliche, wahrhaft 
wahnſinnige Reparationsſummen herauszuwirt⸗ 
ſchaften, wobei natürlich, um eine Mark 
abzulie fern, praktiſch für 3 und 4 
Mark exportiert werden mußte, denn 
auf die Dauer waren dieſe gigantiſchen Summen 


dammen oder 


nur vom Gewinn und nicht aus einer Subſtanz 
zu leiſten. Da Deutſchland nicht in der Lage 
war, dieſen Verpflichtungen nachzukommen, be⸗ 
vorſchuzten die Siegernationen ſogar noch durch 
Darlehen das Auftreten der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftskonkurrenz auf dem Weltmarkt, für deſſen 
Säuberung vom deutſchen Handelsſeind vorher 
10 oder 12 Millionen Meuſchen auf den 
Schlachtfeldern verbluten mußten. 
Daß nun endlich dieſer Wahnſinn zu einer 
Ueberſteigerung führte und letzten Endes alle 
Nationalwirtſchaften durcheinanderbrachte, zu 
ſchwerſten Währungskriſen zwang, ſei nur neben⸗ 


bei erwähnt. 


Der Kolonialraub 


Das ganze Verhalten der ſogenannten 

Siegermächte nach Beendigung des Welt⸗ 

krieges war ebenſo unvernünftig wie unver⸗ 

antwortlich. Der Raub der deutſchen Kolo⸗ 
nien war moraliſch ein Unrecht. Wirtſchaft⸗ 
lich ein heller Wahnſinn! Politiſch in ſeiner 

Motivierung fo gemein, daß man verſucht iſt, 

ſie einſach als albern zu bezeichnen. 

Im Jahre 1918 hätte man wirklich nach der 
Beendigung des Krieges die Autorität gehabt, 
eine vernünftige Regelung internationaler Pro» 
bleme herbeizuführen. Es kann das Ausbleiben 
einer ſolchen Regelung nicht damit entſchuldigt 
werden, daß die Völker zu ſehr erhitzt geweſen 
wären, um auf die Stimmen vernünftiger 
Staatsmänner zu hören. Dies würde ja auch 
gerade nicht für die Demokratien 
ſprechen. Die Staatsmänner ſelbſt hatten 
keine Vorſtellung von dem, was ſie taten und 
von den Folgen, die daraus entſtehen mußten. 
Tatſächlich war das entſcheidende Problem am 
Ende des Krieges noch ſchärfer geſtellt worden, 
als es vor dem Kriege der Fall war. Es lautete 
ganz kurz: Wie kann eine gerechte und ver⸗ 
nünftige Teilnahme aller großen Nationen an 
den Reichtümern der Welt ſichergeſtellt werden? 
Denn daß man auf Die Dauer wie im Falle 
Deutſchland eine Maſſe von 80 Millionen hoch⸗ 
ſtehender Menſchen einfach zu Parias wird ver⸗ 
durch das Verhalten irgend⸗ 
welcher lächerlicher, nur aus früherer Gewalt 
entſtandener Eigentumstitel zu ewigem Still⸗ 
halten würde neranlaſſen können, kann doch im 
Ernſte niemand annehmen. 

Und dies gilt nicht nur für Deutſchland, ſon⸗ 
dern dies gilt für alle Völker in ähnlicher Lage. 


Die Gerechtigkeit wird ſiegen 


Folgendes iſt klar: Entweder die Reid: 
tümer der Welt werden durch Gewalt vers 
teilt, dann wird dieſe Verteilung von Zeit 
zu Zeit immer wieder durch die Gewalt eine 
Korrektur erfahren. Oder die Verteilung 
erfolgt nach dent Geſichtspunkt der Billig- 
keit und damit auch der Beruunft, dann 
müſſen Billigkeit und Vernunft aber auch 
Be der Gerechtigkeit und damit letzten 
Endes der Zweckmäßigkeit dienen. 
Anzunehmen aber, daß es einigen Völlern 
vom lieben Gott geftaltet fei, exſt durch Ge⸗ 
walt eine Welt in Beſitz zu nehmen und dann 
mit moraliſchen Theorien den Naub zu vertei⸗ 
digen, ift für ben Beſitzenden ER beruhis 
gend und vor allem bequem, für den Nicht⸗ 
beſitzenden aber ebenſo belanglos wie uninter⸗ 
eſſant und unverbindlichl. Das Problem wird 
auch nicht dadurch gelöſt, daß ein ganz großer 
Staatsmann daun mit hähniſchem Grinſen ein⸗ 
ſach erklärt, es gäbe Nationen, die Beſitzende 
ſeien, und die anderen wären deshalb nun ein⸗ 
mal für immer die Habenichtſe. 

Dieſe . Einſichten Töännen viel⸗ 

leicht im Juneren der kapitaliſtiſchen Demo⸗ 
kratien bei der Löſung ihrer ſozialen Fragen 
als Richtlinien gelten, die mirklich nollsregier⸗ 
ten Staaten lehnen ſolche Theorien ſowaohl im 
Innern als auch nach außen hin ah Kein Voll 
iſt zum Habenichts und kein Volk zum Beſitzen⸗ 
den geboren, ſondern die Beſitzverhältniſſe auf 
dieſer Welt haben ſich im * der geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung ergeben. Es iſt denkbar, 
daß im Laufe langer Zeitläufe Völker 
innere Kriſen vorübergehend 


in Europa Väller 


großer Trugſchlußz ſein. 0 
Einfache Rechnung 


Die Lage it, ſoweit fie Deutſchlaud betrifft, 


eine ſehr einfache. das Neich 4 
sin Millionen Meuſchen. Das find über 


auf den Quadratkilometer. Der große 
deutſche Kolonſalbeſitz, den das Reich 
einſt im Frieden durch Verträge und 
Kauf ſich erwarb, iſt geraubt worden, und 
zwar entgegen den feierlichen Zuſicherungen 
des amerikaniſchen Präſidenten Wilſon, die bie 
Grundlage unſerer Maffenniederlegung bil: 
deten. 


Der Einwand, daß dieſer koloniale Beſitz 
3 Leine Bedeutung hätte, könnte 
nur dazu führen, ihn uns erſt recht leichten 
gr zurückzugeben. Der Einwand, daß das 
aber nicht möglich ſei, weil Deutſchland damit 
nichts anzufangen wüßte, da es damit auch 
früher nichts angefangen hätte, it lächerlich. 
Deutſchland hat ſeinen kolonialen Beſitz erſt 
ſpät bekommen, in nur verhältnismäßig kurzer 
Zeit entwickeln Tönnen und ſtand vor dem 
Kriege nicht nor der zwingenden Not non 
heute. Dieſer Einwand ift deshalb genau jo 
dumm, als wenn jemand einem Volk die 
Fühigteit zum Bauen einer Eisenbahn beſtrei⸗ 
tet, weil es vor hundert Jahren auch noch keine 
Bahn gehabt hat. 

Der weitere Einwand, daß der koloniale 
Beſitz nicht zurückgegeben werden Hunte, weil 
Dentihland damit eine ſtrategiſche Poſition hes 
käme, it ein ungehenerliher Verſuch, von 
vorneweg einer Nation, einem Volk allgemeine 
Rechte ſtreitig zu machen. 


Denn nur darum kann es ſich handeln. 
Deutſchland war ahnehin der einzige Staat, 
der ſich keine koloniale Armee auf⸗ 
gezogen hatte im Vertrauen auf die von den 
Alliierten ſpäter gebrochenen Abmachungen der 
Kongo⸗Akte. Aber Deutſchland benötigt ſeinen 
kolonialen Beſitz überhaupt nicht, um ſich dort 
Armeen aufzuſtellen, dazu g der Volks⸗ 
reichtum unſerer eigenen „asse, ſoudern zu 
feiner wirtſchaftlichen Entlaſtung. Allein, 
men man uns dies nicht glauben ſollte, ſo iſt 

. belanglos und ändert 
a s an unferem Recht. Ein folder 
Einwand würde erſt daun berechtigt jein, 
wenn auch die übrige Welt ihre Stützpunkte 
aufgeben wollte und nur durch die Wiederauf⸗ 
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richtung deutſcher Kolonien e 

diefe 6 warn 
Es ik nun einmal fo, daß auf die Dauer 
eine 80⸗Millionen⸗Nation nicht anders bewer 
tet ſein will als irgendein anderes Volk. Alle 
dieſe Argumente zeigen in ihrer Unwaheheit 
und Dürftigfeit fo recht, daß es ſich im Grunde 
nur um eine Machtfrage handelt, bei der 
Vernunft und Gerechtigkeit gänzlich 
außer acht fallen. 


Befehl der Tot 


Denn vom Vernunftsſtandpunkt aus geſehen 
ſprechen dieſelben Gründe, die einſt gegen den 
Raub der Kolonien angeführt werden konnten, 
heute für die Rückgabe derſelben. Das 
Fehlen eines eigenen wirtſchaftlichen Entwid 
lungsgebietes zwingt Deutſchland, ſeine Lebens“ 
bedürfniſſe durch eine ſteigende Teilnahme am 
internationalen Welthandel und damit am 
Güteraustauſch zu decken. Denn über etwa 
müſſen ſich doch gerade die Länder im klaren 
ſein, die ſelber über die ungeheuren wirt⸗ 
ſchaftlichen Möglichteiten, ſei es infolge der 
ungeheuren Ausdehnung des Mutterlandes oder 
infolge großer zuſätzlicher kolonialer Gebiete 
verfügen: Daß ohne eine genügende Lebens⸗ 
mittelverſorgung und ohne gewiſſe unumgäng⸗ 
lich notwendige RNohſtoſſe die wirtſchaftliche 
Exiſtenz eines Volkes nicht aufrecht erhalten 
werden kann. Fehlt beides, ſo zwingt man 
damit ein Volk, unter allen Umſtänden an der 
Weltwirtſchaft teilzunehmen, und zwar in einem 
Ausmaß, das vielleicht anderen Staaten dann 
ſogar ungelegen ſein mag. Noch vor wenigen 
Jahren, als Deutſchland unter dem Zwang der 
Verhältniſſe den Vierjahresplan in Aw 
griff nahm, konnten wir zu unſerem großen 
Erſtaunen aus dem Munde engliſcher Politiker 
und Staatsmänner den damals ſo aufrichtig 
ſcheinenden bedauernden Vorwurf hören, 
Deutſchland ſich damit aus dem Bann 
kreis der internationalen Welt: 
wirtſchaft, ja der weltwirtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen überhaupt, 
löſe und damit in eine bedauerliche Verein 
ſamung begebe. Ich habe Mr. Eden entgegen 
gehalten, daß dieſe Befürchtung wohl etwas 
übertrieben, und wenn überhaupt aufrichtig 
gemeint, nicht zutreffend wäre. Die heutigen 
Umſtände machen es Deutſchland gar nicht möge 
lich, ſich aus der Weltwirtſchaft zu entfernen. 
Sie zwingen uns, an ihr, ſchon aus der Nat 
heraus, unter allen Umſtänden teilzunehmen, 
auch daun, wenn die Formen unſerer Teilnahme 
vielleicht dem einen oder anderen nicht paſſen. 
Im übrigen wäre auch dazu noch folgendes zn 
jagen: Der Vorwurf, daß durch die deutſchen 
Methoden eines gegenseitigen Warenaustauſches 
der Welthandel ſich im Zeichen eines Nück 
ſchrittes bewege, könnte — wenn übe 

tig — dann nur diejenigen treffen, die bie 
Schuld an dieſer Entwicklung tragen. 

find jene international⸗kapitaliſtiſch eingeſtellten 
Staaten, die durch ihre Währungs man 

nen jede ſeſte Relation zwischen den einzelnen 
Währungen je nach ihrem egeiltiihen Eigen“ 
bedarf willfürlich zerstörten. Unter dieſen 
Umſtänden aber ift das deutſche Suſtem, für 
eine redlich geleistete Arbeit eine ebenſo reblich 
erarbeitete Gegenleiſtung zu geben, eine an“ 
ſtändigere Praxis als die Bezahlung durch 
Deviſen, die ein Jahr ſpäter um jo und jo viel 
Prozent entwertet werden. Wenn gewiſſe Län 
der die deutſche Methode dekämpfen, fo geschieht 
es wohl in erſter Linie aus dem Grund, weil 
durch dieſe deutſche Art der Regelung des Ham 
delsverkehrs die Praktiken internationaler 
Währungs- und Börſenſpekulationen zugunſten 
eines redlichen Handelsgeſchäfts beſeitigt wor⸗ 
den ſind. Im übrigen zwingt Deutſchland ſeine 
Handelsmethoden niemand auf, es läßt ſich aber 
auch nicht von irgendeinem parlamentariſchen 
Demokraten vorſchreiben, nach welchen Prinzi⸗ 
pien es ſelber verfahren ſoll oder gar darf. Wir 
ſind der Abnehmer von guten Lebensmitteln 
und Rohſtoffen und der Lieferant ebenſo guter 
Waren! Es iſt klar, daß alles, was eine Wirt⸗ 
ſchaft im inneren Kreislauf ihres Währungs“ 
gebietes nicht erzeugen kann, nur durch einen 
erhöhten Umſatz nach außen als zuſätzliche 
Lebensgüter hereinzubekommen vermag. Do 
aber — wie ſchon betont — bei einem 

ohne genügende eigene wirtſchaftliche Aus“ 
weichmöglichteit die Hereinnahme fremder 
Kohftoffe und Lebensmittel eine zwingende 
Notwendigkeit iſt, handelt damit auch die Wirt 
ſchaft unter dem zwingendſten Befehl, den e# 
geben kann, nämlich unter dem Befehl 
der Not! Indem das deutſche Volk einen 
großen Teil ſeiner Bedürfniſſe gerade durch den 
Vierjahresplan im eigenen erſtarkten 
Wirtſchaftsraum zu löſen verſucht, entlaſtet es 
dadurch fremde Märkte von der deutſchen Kon⸗ 
furrenz Was aber in dieſem uns heute nun 
einmal zur Verfügung ſtehenden Raume nicht 
ſeine wirtſchaftlich befriedigende Löſung finden 
kann, muß durch Teilnahme am Welthandel 
ſeine Erledigung erfahren. 

Der Zwang, unter dem hier die deutſche 
Wirtſchaftspolitit ſteht, ift ſo groß. daß 
keinerlei Drohung mit kapitaliſtiſchen 
Mitteln uns vor dieſer Wirtſchaftsbetäti⸗ 
gung zurückhalten kann; denn der Autrieb 
liegt, wie ſchon betont, nicht im Gewinn⸗ 
Areben einiger kapitaliſtiſcher Unter 
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nehmer, ſondern in der ohne zwingenden 
Grund einfach durch fremdes Verſchulden 
uns aufoftroyierten Not einer ganzen 
Volksgemeinſchaft. 


Arbeitskraft als Grundelement 


Es iſt dabei gänzlich belanglos. welches 
Regime die Intereſſen der deutſchen Nation 
wahrnimmt, ſondern entſcheidend iſt nur, o b 
man ſie wahrnimmt! D. h.: auch ein anderes 


tion dem Verderben, d. h. nicht nur dem 
wirtſchaftlichen, ſondern auch dem 
menſchlichen Verfall ausſetzen wollte. 
Das deutſche Volk iſt durch die Wirkſamkeit 
der Neparationspolitik nicht nur von vielen 
Illuſionen geheilt, ſondern auch von zahl⸗ 
reichen wirtſchaftlichen Ideologien und förm⸗ 
lich theologiſch geheiligten Finanzauffanun⸗ 
gen befreit worden. Wenn je die Not Men⸗ 
ſchen ſehend macht, dann hat ſie dies am 
deutſchen Volk getan. Wir haben unter dem 
Zwang dieſer Not vor allem gelernt. das 
weſentlichſte Kapital einer Nation in Ned» 
nung zu ſtellen, nämlich er Arbeits⸗ 
kraft. 


Vor dem Fleiß und der Fähigkeit einer 
planmäßig angeſetzten nationalen Ar⸗ 
beitskraft eines Volles verblaſſen alle 
Gold⸗ und Deviſenbeſtände. 


Wir lächeln heute über eine Zeit, in der 
unſere Nationalökonomen allen Ernſtes der 
Meinung waren, daß der Wert einer Wäh⸗ 
rung durch die in den Treſors der Staats⸗ 
banken liegenden Gold⸗ und Deviſen⸗ 
beſtände beſtimmt und vor allen Dingen 
durch dieſe garantiert ſei. Wir haben ſtatt⸗ 
deiſen erkennen gelernt, daß der Wert einer 
Währung in der Produktionskraft eines Vol: 
tes liegt, daß das ſteigende Produktions⸗ 
volumen eine Währung hält, ja ſogar unter 
Umſtänden aufwertet, während jede ſinkende 
Produktionsleiſtung früher oder ſpäter zur 
zwangsläufigen Entwertung der Währung 
führen muß. So hat der nationalſozialiſtiſche 
Staat in einer Zeit, da die Finanz⸗ und 
Wirtſchaftstheologen der anderen Länder uns 
viertel⸗ oder halbjährlich den Zuſammenbruch 
prophezeiten, den Wert ſeiner Währung ſtabi⸗ 
liſiert, indem er die Produktion auf das 
Außerordentlichſte ſteigerte. Zwiſchen der ſich 
ſteigernden deutſchen Produktion und dem im 
Umlauf befindlichen Gelde wurde ein natür⸗ 

liches Verhältnis hergeſtellt. Die mit allen 
Mitteln ſeſtgehaltene Preisbil⸗ 

ung war nur ermöglicht durch die ſtabil 
gebliebenen Löhne. Was aber in 
Deutſchland in dieſen letzten 6 Jahren an ſtei⸗ 


gendem Nationaleinkommen ausgeſchüttet 


wird, entſpricht der geſteigerten Produktion, 
d. h. der geſteigerten Leiſtung. So iſt es mög⸗ 
lich geworden, dieſe 7 Millionen Erwerbsloſe 
nicht nur verdienen zu laſſen, ſondern ihrem 
erhöhten Einkommen das mögliche Auskom⸗ 
men zu ſichern, d. h. jeder Mark, die ihnen 
ausbezahlt wird, entſpricht ein in derſelben 
Höhe laufend geleiſteter Wertzuwachs unſerer 
Nationalproduktion. In anderen Ländern 
geht man umgekehrte Wege. Man vermindert 
die Produktion, erhöht das Volkseinkommen 
durch ſteigende Löhne, ſenkt dadurch die Kauf⸗ 
kraft des Geldes und landet endlich bei der 
Entwertungder Währung. Ich gebe 
zu, daß der deutſche Weg ein an ſich unpo⸗ 
pulärer iſt, denn er beſagt nichts anderes, 
als daß jede Lohnſteigerung zwangsläufig 
Kur aus einer Produktionserhöhung kommen 
kann, daß alſo die Produktion das Primäre 
und die Lohnſteigerung das Sekundäre iſt, 
oder mit anderen Worten, daß die Eingliede⸗ 
rung von ſieben Millionen Erwerbsloſen in 
den Arbeitsprozeß primär kein Lohnproblem 
iſt oder war, ſondern eine reine Produktions⸗ 
angelegenheit. Erſt dann, wenn die letzte 
Arbeitskraft in Deutſchland untergebracht iſt, 
wird jede weitere Steigerung der Geſamt⸗ 
arheitsleiſtung, die dann, ſei es durch eine 
intenſive Arbeit oder durch eine höhere 
Genialiſierung der Technik der Arbeit noch 
zuſätzlich zuſtande kommt, zu einer erhöhten 
Anteilnahme der einzelnen an dem nunmehr 
erhöht ermöglichten Konſum und dadurch zu 
einer praktiſchen Lohnerhöhung führen. 


Iwei Wege 


Wir find uns aber darüber im klaren, 
meine Abgeordneten, daß auf eine m Gebiet 
eine ſolche zuſätzliche Leiſtungsſteigerung 
nicht ſtattfinden tann, auf dem Gebiet un 
ſerer Ernährung. Was der deutſche 
Bauer aus dem deutſchen Lebensraum her⸗ 
e e iſt phantaſtiſch und kaum 
glaublich. Er verdient unſeren höchſten Dank 
Einmal aber zieht hier die Natur die Grenze 
ieder weiteren Leiſtungsſteigerung. D. h. die 
deutſche Konſumkraft würde, wenn hier nicht 
er Wandel eintritt, an der Grenze der Le: 
ensmittelproduktion eine natürliche Be⸗ 


Regime könnte nicht an dieſen wirtſchaftlich 
bedingten Notwendigkeiten vorbeigehen. Es 
müßte genau ſo handeln, wie das derzeitige, 
wenn es nicht . eine große Na- 
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jchränkung finden. Der dann eintretende Zu⸗ 
ſtand iſt nur auf zwei Wegen zu über⸗ 
winden: 


1.) Durch eine zuſätzliche Einfuhr von 
Lebensmitteln, d. h. eine ſteigende Ausfuhr 
deutſcher Erzeugniſſe, wobei zu berückſich⸗ 
tigen bleibt, daß für dieſe Erzeugniſſe zum 
Teil ſelbſt Rohſtoffe aus dem Ausland ein⸗ 
zuführen find, jo daß nur ein Teil der 
Handelsergebniſſe für den Lebensmittel⸗ 
einkauf übrig bleibt, oder 


2.) die Erweiterung des Lebensraumes 
unſeres Volkes, um damit im inneren 
Kreislauf unſerer Wirtſchaft das Problem 


Da die zweite Löſung augenblicklich infolge 
der anhaltenden Verblendung der einſtigen 
Siegermächte noch nicht gegeben ift, find wir 
gezwungen, uns mit der erſten zu befaſſen, 
d. h. wir müſſen exportieren, um Lebens⸗ 
mittel kaufen zu können, und zweitens, wir 
müſſen, da dieſer Export zum Teil Rohſtoffe 
erfordert, die wir ſelbſt nicht beſitzen, noch 
mehr exportieren, um dieſe Rohſtoffe zuſätz⸗ 
lich für unſere Wirtſchaft ſicherzuſtellen. Die⸗ 
ſer Zwang iſt mithin kein kapitaliſtiſcher, wie 
das vielleicht in anderen Ländern der Fall 
ſein mag, ſondern die härteſte Not, die 
ein Volk treffen kann, nämlich die Sorge für 
das tägliche Brot. Und wenn hier nun von 
fremden Staatsmännern mit, ich weiß nicht 
was für wirtſchaftlichen Gegenmaßnahmen 
gedroht wird, ſo kann ich hier nur verſichern, 
daß in einem ſolchen Fall ein wirtſchaft⸗ 
licher Verzweiflungskampf ein⸗ 
ſetzen würde, der für uns ſehr leicht durchzu⸗ 
fechten iſt. Leichter, als für die überfättigten 
anderen Nationen, denn das Motiv für un⸗ 
ſeren Wirtſchaftskampf würde ein ſehr ein⸗ 
faches ſein. Nämlich: Deutſches Volk lebe, 
d. h. exportiere, oder ſtirb. 


Unfer Volk wird leben 


Und ich kann allen internationalen 
Zweiflern verſichern, das deutſche Volt 
wird nicht ſterben, auf keinen Fall dadurch, 
ſondern es wirdlebe nl Es wird jeiner 
Führung, wenn nötig, die ganze Arbeits⸗ 

kraft der neuen nationalſozialiſtiſchen Ges 
meinſchaft zur Verfügung ſtellen, um einen 
ſolchen Kampf aufzunehmen und durchzu⸗ 
fechten. Was aber die Führung betrifft, 
jo kann ich nur verſichern, daß ſie zu allem 
entſchloſſen iſt. 


Eine endgültige Löſung dieſes Pro⸗ 
blems, und zwar im vernünftigen Sinn, wird 


der Ernährung Deutſchlands ſicherzuſtellen. 


Unſer 


allerdings erſt dann eintreten, wenn über 
die Habgier einzelner Völker die allgemeine 
menſchliche Vernunft ſiegt, d. h. wenn man 
einſehen gelernt haben wird, daß das Be⸗ 
harren auf einem Unrecht nicht nur politiſch, 
ſondern auch wirtſchaftlich nutzlos, ja wahn⸗ 
ſinnig iſt. 


Was koftete die Mächte 
der Kolonialraub? 


Wie wirtſchaftlich unvernünftig ſich eine ſo 
verbohrte Intoleranz auszuwirken vermag, 
kann man aus folgendem erſehen: 1918 geht der 
Krieg zu Ende, 1919 werden Deutſchland die 
Kolonien weggenommen. Sie ſind für die 
neuen Beſitzer wirtſchaftlich ganz wertlos. Sie 
können weder erſchloſſen noch tatſächlich intenſiv 
ausgenützt werden. Ihre Wegnahme bildete 
aber einen Teil der in den 447 Artikeln des 
Verjailler Diktats niedergelegten Diskriminie⸗ 
rung eines großen 80⸗Millionen⸗Volkes. Man 
war damals entihleilen, dem deutſchen Volk 
das gleichberechtigte Leben unter den anderen 
Nationen für alle Zukunft unmöglich zu machen. 
Was war nun die Folge dieſer Politik des 
Haſſes? Wirtſchaftlich als Folgeerſcheinung die 
Zerſtörung jeder vernünftigen Wiederherſtellung 
des Welthandels. Militäriſch die Aufrechterhal⸗ 
tung einer Rüftungsunterlegenheit für den Bes 
ſiegten, die früher oder ſpäter zur gewaltſamen 
Abſchüttelung reizen muß le. 


Ich habe nun in den Jahren 1933 auf 34 zur 
vernünftigen Begrenzung der militäriſchen 
Rüſtungen ein Angebot nach dem anderen ge⸗ 
macht. Sie Kenne genau jo wie die Forde⸗ 
rung nach R be des geraubten deutſchen 
Kolanialbeſizes eiſige Ablehnung. Wenn heute 
die genialen. Staa'smänner und Politiker die⸗ 
ſer anderen Länder einen Koſtenüberſchlag 
machen über den Reingewinn, der aus der von 
ihnen nun beharrlich verfochtenen Rüftungs- 
und kolonialen Ungleichheit und damit der all⸗ 
gemeinen Rech sungleichheit erwachen iſt. dann 
werden ſie vielleicht nicht aut beſtreiten können, 
daß ihre vermeintliche Rüſtungsüberlegenheit 
und der wunderbare, Deutſchland abgenommene 
koloniale Beſitz ſchon heute weſentlich Überzahlt 

nd, Es wäre gerade wirtſchaftlich klüger ge⸗ 
weſen, politiſch und kolonial mit Deutſchland 
eine Abmachung der billigen Vernunft zu fin⸗ 
den, als einen Weg einzuſchlagen, der vielleicht 
den internationalen Rüſtungsgewinnlern 
enorme Dividenden abwirft, den Völkern aber 
ſchwerſte Laſten aufbürdet. 


Ich ſchütze, daß die 3 Millionen Quadrat⸗ 
lilometer deulſchen Kolonialbeſitzes, die an 
England und Frankreich verfallen find in 
Verbindung mit der Ablehnung der deut⸗ 
ſchen politiſchen und militäriſchen Gleich⸗ 
berechtigung England allein ſchon in kurzer 
dat mehr als 20 Milliarden Goldmark 

toten. werden. Und ich befürchte. daß ſich 

dieſer Betrag in abſehbarer Zeit noch ganz 
anders auswachſen wird. So daß, wenn 
ſchon die ehemaligen deutſchen Kolonien kein 
Gold bringen, ſie 15 jeden Fall aber um jo 
mehr Geld koſten! 


Deutſche Gegenaktion 


Man könnte nun den Einwand erheben, daß 
dies auch für Deut chland zutrifft. Ganz gewiß! 
Es macht uns auch kein Vergnügen. Allein in 
einem unterſcheiden wir uns: Wir kämpfen für 
ein Lebensrecht, ohne das wir auf die Dauer 
nicht exiſtieren können, und die anderen für ein 
Unrecht. das fie nur belastet und ihnen keiner⸗ 
lei Nutzen abwirft. Unter den aber nun vor⸗ 
handenen Umſtänden bleibt uns kein anderer 
Weg als der der Fortſetung einer Wiriſchafts⸗ 
Naben die 95 muß., aus dem gegebenen 

Lebensraum das Höchſte Herauszumirtichaften. 
Dies erfordert eine immer größere Steigerung 
unſerer Leiſtungen und eine Erhöhung der Pro⸗ 
duktion. Dies zwingt uns zur verſtärlten Durch⸗ 


| ae 


führung unſeres Vierjahresplanes. Es führt 
aber auch zur Mobiliſierung von immer wei⸗ 
terer Arbeitskraft. Dadurch nähern wir uns 
nunmehr einem neuen Abſchnitt der deutſchen 
Wirtſchaftspolitik. Während es das Ziel un⸗ 
ſerer Wirtſchaftskührung in den erſten 6 Jah⸗ 
ren unſerer Machtübernahme war, die geſamte 
n Arbeitskraft in irgendeine nüß- 
Kar Beſchäftigung zu bringen, iſt es die Auf⸗ 

e in den kommenden Lahren, eine ſorgkäl⸗ 
bie Sichtung unſerer Arbeitskräfte vorzuneh⸗ 


uten, deren Einſatz planmäßig zu 8 


durch eine Nationaliſterung und vor allem tech⸗ 
niſch beſſere Organiſation unſerer Arbeitsbedin⸗ 
gungen bei gleichem Arbeitseinſatz erhöhte 
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Leiſtungen zu erzielen und mithin dadurch auch 
Arbeitskräfte für neue zuſätzliche Produktionen 
einzuſparen. Dies wieder zwingt uns. den 
Kapitalmarkt zum techniſchen Ausbau unſerer 
Unternehmungen in einem höheren Ausmaße 
freizugeben und damit von den ſtaatlichen An⸗ 
forderungen zu entlaſten. Dies alles aber führt 
wieder zur Notwendigkeit einer ſcharſen Zu⸗ 
ſammenfaſſung von Wirtſchaft und Geldweſen. 


Es it mein Entſchluß. den bereits ſeit 
dem 30. Januar 1937 eingeſchlagenen Weg 
der Umgeſtaltung der deutſchen Reichsbant 
vom international beeinflußten Bankunter⸗ 
nehmen zum Noteninſtitut des Deutſchen 
Reiches zum Abſchluß zu bringen. 


Wenn die übrige Welt zum Teil darüber 
klagt. daß damit ein weiteres deutſches Unter⸗ 
nehmen die Charakterzüge internationale: 
Weſensart verlieren würde, jo fei ihr nur ge-- 
ſagt, daß es unſer unerbittlicher Entſchluß üt, 
fämttihen Einrichtungen unſeres Lebens in 
erſter Linie deutſche, das heißt nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Charakterzüge zu verleihen. Und die 
übrige Welt müßte daran nur erjehen, wie ab⸗ 
wegig es iſt. uns vorzuwerfen, wir wünſchten, 
deutſche Gedanken der anderen Welt auf zu⸗ 
oktroyieren, und wieviel berechtigter es wäre, 
wenn das . Deutſchland 
Klage darüber führen wollte, daß die andere 
Welt noch dauernd verſucht, ihre Auffaſſungen 
uns aufzuzwingen. 


Letzten Endes ſteht und fällt die Wirtſchaft 
des heutigen Reiches mit der ſtaatspolitiſchen 
Sicherheit. Es iſt beſſer, dies beizeiten, als zu 
ſpät einzuſehen. Ich betrachte es daher alg die 
Köchſte Aufgabe der natlonalſozialiſtiſchen 
Staatsführung, auf dem Gebiet der Stärkung 
unſerer Wehrkraft alles zu tun, was überhaupt 
menichenmöglich iſt. ich baue dabei auf die 
Einſicht des deutſchen Volkes und vor allem auf 
ſein Erinnerungsvermögen. Denn die Zeit der 
deutſchen Mehrlofigteit war nicht identiſch mit 
höchſter internationaler, politiſcher oder auch 
nur wirtſchaftlicher Gleichberechtigung, ſondern 
im Gegenteil: es war die Zeit der demütigend⸗ 
ſten Behandlung, die je einem großen Volk 
zuteil un ſowie der ſchlimmſten Ervrefiung. 
Wir haben kein Recht anzunehmen. daß, wenn 
Deutſchland ſemals in Zukunft einem zweiten 
Schwächeanfall erliegen ſollte. fein Schickſal 
eine andere Geſtalt onnehmen würde, im 
Gegenteil“ Es find zum Teil ſogar noch die⸗ 
ſelben Männer, die einſt in die Welt den 
großen Kriegsbrand warfen und die ſich auch 
heute bemühen, als treibende Kräfte oder als 
getriebene Handlanger im Dienſte der Völker⸗ 
verhetung die Feindſchaften zu vermehren, um 
ſo einen neuen Kampf vorzubereiten. 


Demokratiſche Doppelmoral 


Und vor allem mögen beſonders Sie, meine 
Abgeordneten, Männer des Reichstages. eines 
nicht vergeſſen: 

In gewiſſen Demokratien gehört es anſchei · 
nend zu den beſonderen Vorrechten des politiſch⸗ 
demokratiſchen Lebens. den Haß gegen die ſo⸗ 
genannten totalitären Staaten uſtlich zu 
züchten. d. h. durch eine Flut teils entſtellender, 
Teils überhaupt frei erfundener Berichte die 
öffentliche Meinung gegen Völker zu erregen. 
die den anderen Völkern nichts zuleide getan 
hatten und Ines auch nicht zuleide tun wollen, 
die höchſtens ſelber jahrzehntelang von ſchwerem 
Unrecht bedrückt wurden. Wenn wir uns nun 
gegen ſolche 1 wie Herrn George 
Cooper, Mr. Eden Churchill oder Mr. Ickes 
uſw. zur Wehr ſetzen. dann wird dies als ein 
Eingriff in die heiligen Rechte der Demokratien 
. Nach den Auffaſſungen dieſer Herren 
aben wohl ſie das Recht, andere Völker und 
ihre Führungen anzugreifen. aber niemand hat 
das Recht, ſich deſſen zu verwahren. Ich brauche 
Ihnen nicht zu verſichern, daß, ſolange das 
Deutſche Reich an ſouveräner Staat ilt. ſich die 
Staatsführung nicht durch einen enaliſchen oder 
amerikaniſchen Politiker verbieten laſſen wird, 
auf ſolche Angriffe zu antworten. Daß wir abet 
ein ſouveräner Staat bleiben, dafür werden für 
alle Zukunft die Waſſen forgen, die wir Ihmie- 
den, und dafür * ar 7 durch die Wahl 
unſerer Freunde. könnte man die Be⸗ 
houptung daß Deuschland beabfihtine, Amerika 

anzufallen, mit einem einzigen Lachen abtun. 

And die fortgeſetzte Hetzkampagne gewiſſer bri⸗ 
tiſcher 5 wollte man am liebſten 
ſchweigend übergehen, allein wir dürfen fol- 
gendes nicht außer acht laſſen: 

1. Es handelt ſich hier in dieſen Demokratien 
um Staaten, deren politiſche Konſtruktion es 
ermöglicht, daß ſchon wenige Monate ſpäter 
dieſe ſchlimmſten Kriegshetzer die Führung der 
Regierung ſelber in ihren Händen halten 
Tönnen. 


2. Wir ſind es deshalb der Sicherheit des 
Reiches ſchuldig, das deutſche Volk ſchon bei 
zeiten über dieſe Männer aufzuklären. Da das 
deutſche Volk leinen Haß gegen England, Ame⸗ 
rita oder Frankreich empfindet, ſondern feine 
Ruhe und feinen Frieden will, dieſe Völter 
aber von ihren jüdifhen oder nichtjüdiſchen 
Hetzern ſortgeſetzt gegen Deutſchland und das 
deutſche Vol aufgeputſcht werden, würde ja im 
Falle eines Gelingens der Abſichten dieſer 
Ktiegsbefürworter unſer eigenes Volk in eine 
plnchologiſch überhaupt nicht vorbereitete und 
deshalb ihm unerklärliche Situation geraten. 


Ich halte es daher für notwendig, daß von 
jetzt ab in unſerer Propaganda und in unſe⸗ 
rer Preſſe die Angriſſe ſtets beantwortet 
und vor allem dem deutſchen Volk zur 

Kenntnis gebracht werden. 


Es muß wiſſen, wer die Männer ſind, die unter 
allen Umſtänden einen Krieg vom Zaune 
brechen wollen. Ich bin dabei der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Rechnung dieſer Elemente eine 
falſche tft, denn wenn erſt die nationalſozlaliſti⸗ 
ſche Propaganda zur Antwort Übergehen wird, 
werden wir ebenjo erfolgreich ſein, wie wie im 
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inneren Deutſchland ſelbſt durch die zwingende 
Gewalt unſerer Propaganda den jüdiſchen 
Weltfeind zu Boden geworfen haben. Die 
Völker werden in kurzer Zeit erkennen, daß 
das nationalſozialiſtiſche Deutſchland keine 
Feindſchaft mit anderen Völkern will, daß alle 
die Behauptungen über Angriffsabſichten unſe⸗ 
res Volkes auf fremde Völker entweder aus 
krankhafter Hyſterie geborene oder aus der 
perſönlichen Selbſterhaltungsſucht einzelner Po⸗ 
litiker entſtandene Lügen ſind, daß dieſe Lügen 
aber in gewiſſen Staaten gewiſſenloſen Ge⸗ 


ſchäftemachern zur Rettung ihrer Finanzen 
dienen ſollen. Daß vor allem das internatio- 
nale Judentum damit eine Befriedigung ſeiner 
Rachſucht und Profitgier erreichen zu hoffen 
mag, daß ſie aber die ungeheuerlichſte Ver⸗ 
leumdung darſtellen, die man einem großen und 
friedliebenden Volk antun kann. Denn immer⸗ 
hin haben z. B. noch niemals deutſche Soldaten 
auf amerikaniſchem Boden gekämpft, außer dem 
im Dienſte der amerikaniſchen Selbſtändigkeit 
und Freiheitsbeſtrebungen, wohl aber hat man 
amerikaniſche Soldaten nach Europa geholt, um 


eine große, um ihre Freiheit ringende tation 
mitabwürgen zu helfen. 

Nicht Deutſchland hat Amerika angegrif⸗ 
fen, ſondern Amerika Deutſchland, und wie 
die Unterſuchungskommiſſion des ameri- 
kaniſchen Repräſentantenhauſes es feſt⸗ 
geſtellt hat: ohne jede zwingende Veran⸗ 
laſſung, nur aus kapitaliſtiſchen Gründen. 
Ueber eines ſoll ſich aber dabei jedermann 

klar ſein: dieſe Verſuche können vor allem 
Deutſchland nicht im geringſten in der Erledi⸗ 
gung ſeiner Judenfrage beeinfluſſen. 


Die jüdiſche Frage 


Ich möchte zur jüdiſchen Frage folgen⸗ 
des bemerken: Es iſt ein beſchämendes Schau⸗ 
ſpiel, heute zu ſehen, wie die ganze Welt der 
Demokratie vor Mitleid trieft, dem armen ge⸗ 
quälten jüdiſchen Volke gegenüber allein hart⸗ 
herzig verſtockt bleibt angeſichts der dann doch 
offenkundigen Pflicht, zu helfen. Die Argu⸗ 
mente, mit denen man die Nichthilfe entſchul⸗ 
— ſprechen nur für uns Deutſche und Ita⸗ 
iener. 8 


Denn man ſagt: 


1. „Wir — alſo die Demokratien — ſind nicht 
in der Lage, die Juden aufzunehmen.“ Dabei 
lommen in dieſen Weltreichen noch keine zehn 
Menſchen auf den Quadratkilometer. Deutſch⸗ 
land, das 140 auf den Quadratkilometer zu er⸗ 
nähren hat, ſoll aber dazu wohl trotzdem in der 
Lage ſein. 

2. Man verſichert: Wir können ſie nicht neh⸗ 
men, außerdem ſie erhalten z. B. von Deutſch⸗ 
land einen beſtimmten Kapitalsbetrag zur 
Einwanderung. 


Deutſchland war allerdings jahrhundertelang 


gut genug, dieſe Elemente aufzunehmen, ob⸗ 
wohl ſie außer anſteckenden politiſchen und 
ſanitären Krankheiten nichts beſaßen. Was 
dieſes Volk heute beſitzt, hat es ſich auf Koſten 
des nicht ſo geriſſenen deutſchen Volkes durch 
die übelſten Manipulationen erworben. Wir 
machen heute nur wieder gut, was dieſes Volk 
ſelbſt verſchuldet hat. Als einſt das deutſche 
Volk um ſeine geſamten Erſparniſſe kam aus 
jahrzehntelanger redlichen Arbeit, dank der von 
Juden angeſtifteten und durchgeführten Infla⸗ 


tion, als die übrige Welt dem deutſchen Volke 


ſeine Auslandskapitalien wegnahm, als man 
uns den ganzen Kolonialbeſitz enteignete, da 
haben dieſe philantropiſchen Erwägungen bei 
den demokratiſchen Staatsmännern anſcheinend 
noch keinen entſcheidenden Einfluß ausgeübt. 


Die Lehre der deutſchen 
Tragödie 


Ich kann dieſen Herren heute nur verſichern, 
daß wir dank der brutalen Erziehung, die uns 
die Demokratien 15 Jahre lang angedeihen 
ließen, vollſtändig verhärtet ſind gegenüber 
allen ſentimentalen Anwandlungen. Wir haben 
es erlebt, daß, nachdem in unſerem Volk am 
Ende des Krieges ſchon mehr als 800 000 Kin⸗ 
der aus Hunger und Nahrungsnot geſtorben 
waren, uns noch jajt eine Million Stück Milch⸗ 
kühe weggetrieben wurden nach dem grauſamen 
Paragraphen eines Diktates, das die demolra⸗ 
tiſchen humanen Weltapoſtel uns als Friedens⸗ 
vertrag aufzwangen. Wir haben erlebt, daß 
man über eine Million deutſche Kriegsgefan⸗ 
gene noch ein Jahr nach Kriegsende ohne jeden 
Grund in der Gefangenſchaft zurückbehielt. Wir 
mußten erdulden, daß man aus unſeren Grenz⸗ 
gebieten weit über 1½ Millionen Deutſche von 
ihrem Hab und Gut wegriß und faſt nur mit 
dem, was ſie auf dem Leibe trugen, hinaus⸗ 
peitſchte. Wir haben es ertragen müſſen, daß man 
Millionen von Volksgenoſſen von uns geriſſen 
hat, ohne ſie zu hören oder ihnen auch nur die 
geringſte Möglichkeit zur weiteren Erhaltung 
ihres Lebens zu laſſen. Ich könnte dieſe Bei⸗ 
ſpiele um Dutzende der grauenhafteſten ergän⸗ 
zen. Man bleibe uns aljo vom Leib 
mit Humanität. Das deutſche Volk wünſcht 
nicht, daß ſeine Belange von einem fremden 
Volk regiert werden. Frankreich den Franzoſen, 
England den Engländern. Amerika den Ameri⸗ 
fanern und Deutſchland den Deutſchen! 
Wir ſind entſchloſſen, das Einniſten eines frem⸗ 
den Volkes, das ſämtliche Führungsſtellen an 
ſich zu reißen gewußt hat, zu unterbinden und 
dieſes Volt abzuſchieben. Denn wir ſind gewillt, 
für dieſe Führungsſtellen unſer eigenes Volk 
zu erziehen. Wir haben Hunderttauſende der 
intelligenteſten Bauern- und Arbeiterkinder. 
Wir werden ſie erziehen laſſen, und wir erziehen 
ſie bereits und wir möchten, daß ſie einmal die 
führenden Stellen im Staat mit unſeren übri⸗ 
gen gebildeten Schichten beſetzen und und nicht 
die Angehörigen eines uns fremden Volkes. 
Vor allem aber die deutſche Kultur iſt, wie 
ſchon ihr Name jagt, eine deutſche und keine 
jüdiſche und es wird daher auch ihre Verwal⸗ 
tung und Pflege in die Hände unſeres Volkes 
gelegt. Wenn aber die übrige Welt mit heuch⸗ 
leriſcher Miene aufſchreit über dieſe barbäriſche 
Austreibung eines jo unerſetzbaren, kulturell 
wertvollſten Elementes aus Deutſchland, dann 
können wir nur erſtaunt ſein über die Folge⸗ 
rungen, die daraus gezogen werden. Denn wie 
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vorzunehmen, wie dies 


müßte man uns dankbar ſein, daß wir dieſe 
herrlichen Kulturträger freigeben und der 
anderen Welt zur Verfügung ſtel⸗ 
len. Sie kann nach ihren eigenen Erklärungen 
nicht einen Grund der Entſchuldigung anführen, 
weshalb ſie dieſen wertvollſten Menſchen die 
Aufnahme in ihren Ländern verweigert. Es 
iſt ja auch nicht einzuſehen, weshalb man die 
Angehörigen dieſer Raſſe ſonſt gerade dem 
deutſchen Volk zumutet, aber in den fo ſehr 
für dieſe „prächtigen Leute“ ſchwärmenden 
Staaten die Aufnahme plötzlich unter allen nur 
möglichen Ausflüchten ablehnt. Ich glaube, daß 
dieſes Problem je eher um ſo beſſer gelöſt wird; 


denn Europa kann nicht mehr zur Ruhe 
kommen, bevor die jüdiſche Frage ausge⸗ 
räumt iſt. 


Darnung an das judentum 


Es kann ſehr wohl möglich fein, daß über 
dieſem Problem früher oder ſpäter eine Eini- 
gung in Europa ſelbſt zwiſchen ſolchen Nationen 
ſtattfindet, die ſonſt nicht jo leicht den Weg 


f 


Zu den Vorwürfen, die in den ſogenannten 
Demokratien gegen Deutſchland erhoben werden, 
gehört auch der, das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland ſei ein religionsfeindlicher Staat. 
Ich möchte dazu vor dem ganzen deutſchen Volk 
folgende feierliche Erklärung abgeben: 


1.) In Deutſchland iſt niemand wegen ſeiner 
religiöſen Einſtellung bisher verfolgt worden, 
noch wird deshalb jemand verfolgt werden! 

2.) Der nationalſozialiſtiſche Staat hat ſeit 
dem 30. Januar 1933 an öffentlichen Steuer⸗ 
erträgniſſen durch ſeine Staatsorgane folgende 
Summen den beiden Kirchen zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt: 


Riefenhafte Subventionen 


Im Rechnungsjahr 1933 130 Millionen RM. 
Im Rechnungsjahr 1934 170 Millionen RM. 
Im Rechnungsjahr 1935 250 Millionen RM. 
Im Rechnungsjahr 1936 320 Millionen RM. 
Im Rechnungsjahr 1937 400 Millionen RM. 
Im Nechnungsjahr 1938 500 Millionen RM. 


Dazu noch jährlich rund 85 Millionen Reichs⸗ 
mark aus Zuſchüſſen der Länder, und rund ſieben 
Millionen Reichsmark aus Zuſchüſſen der Ge⸗ 
meinden und Gemeindeverbänden. 


Abgeſehen davon ſind die Kirchen der größte 
Grundeigentümer nach dem Staate. 
Der Wert ihres land⸗ und forſtwirtſchaftlichen 
Beſitzes überſteigt einen Betrag von rund zehn 
Milliarden Reichsmark. Die Ein⸗ 
künfte aus dieſem Grundbeſitz ſind auf über 300 
Millionen jährlich zu ſchätzen. Dazu kommen 


noch die zahlloſen Schenkungen, teſtamentariſchen 


Uebereignungen und vor allem die Ergebniſſe 
ihrer Kirchenſammlungen. Ebenſo iſt die Kirche 
im nationalſozialiſtiſchen Staat auf verſchiedenen 
Gebieten ſteuerbegünſtigt und beſitzt für Schen⸗ 
kungen, Vermächtniſſe uſw. die Steuerfreiheit. 
Es iſt daher — gelinde gejagt — eine Un ver⸗ 
ſchämtheit, wenn beſonders ausländiſche 
Politiker ſich unterſtehen, von Religions⸗ 
feindlichkeit im Dritten Reich zu reden. 
Wenn aber wirklich die deutſchen Kirchen dieſe 
Lage für fie als unerträglich anſehen jollten, 
dann iſt der nationalſozialiſtiſche 
Staat jederzeit bereit, eine klare 
Trennung von Kirche und Staat 
in Frank⸗ 
reich, Amerika und anderen Län⸗ 


dern der Fall iſt. 


Und die anderen? 


Ich möchte mir nun die Frage erlauben: 
Welche Beträge haben im ſelben Zeitraum 
Frankreich, England oder Amerika (USA) an 
ihre Kirchen durch den Staat aus öffentlichen 
Mitteln abgeliefert? 


3. Der nationalſozialiſtiſche Staat hat weder 
eine Kirche geſchloſſen, noch einen Gottesdienit 
verhindert, noch je einen Einfluß auf die Ge⸗ 
ſtalt eines Gottesdienſtes genommen. Er hat 
weder auf die Lehre noch auf das Bekenntnis 


zueinander finden würden. Die Welt hat Sied⸗ 
lungsraum genügend, es muß aber endgültig 
mit der Meinung gebrochen werden, als ſei 
das jüdiſche Volk vom lieben Gott eben nur 
beſtimmt. in einem gewiſſen Prozentſatz Nutz⸗ 
nießer am Körper und an der produktiven 
Arbeit anderer Völker zu ſein. Das Judentum 
wird ſich genau ſo einer ſoliden aufbauenden 
Tätigkeit anpaſſen müſſen, wie es andere Völ⸗ 
ker auch tun: oder es wird früher oder fpäter 
einer Kriſe von unvorſtellbarem Maße erliegen. 

Und eines möchte ich an dieſem vielleicht nicht 
nur für uns Deutſche denkwürdigen Tage nun 
ausſprechen: Ich bin in meinem Leben ſehr oft 
Prophet geweſen und wurde meiſtens aus⸗ 
gelacht. x 

In der Zeit meines Kampfes um die Macht 
war es in erſter Linie das jüdiſche Volk, das 
nur mit Gelächter meine Prophezeiungen hin⸗ 
nahm, ich würde einmal in Deutſchland die Füh⸗ 
rung des Staates und damit des ganzen Volkes 
übernehmen und dann unter vielen anderen 
auch das jüdiſche Problem zur Löſung bringen. 
Ich glaube, daß dieſes damalige ſchallende Ge⸗ 


irgendeiner Konfeſſion eingewirkt. Im natio⸗ 
natlſozialiſtiſchen Staat kann jeder nach ſeiner 
Faſſon ſelig werden. 


Allerdings: Der nationalſozialiſtiſche Staat 
wird Prieſtern, die ſtatt Diener Gottes zu ſein, 
ihre Miſſion in der Beſchimpfung 
unjeres heutigen Reiches, feiner 
Einrichtung oder ſeiner führenden 
Köpfe ſehen wollen, unnachſichtig zum Be⸗ 
wußtſein bringen, daß eine Zerſtörung dieſes 
Staates von niemandem geduldet wird, und 
daß Prieſter, ſobald ſie ſich außerhalb des Ge 
ſetzes ſtellen, vom Geſetz genau jo zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen werden wie jeder andere deut⸗ 
ſche Staatsbürger. Es muß aber hier feſt⸗ 
geſtellt werden, daß es Zehntauſende und Zehn⸗ 
tauſende Prieſter aller chriſtlichen Konfeſſionen 
gibt, die ihren kirchlichen Pflichten genau ſo 
oder wahrſcheinlich beſſer genügen als die poli⸗ 
tiſchen Hetzer, ohne daß ſie jemals mit den ſtaat⸗ 
lichen Geſetzen in einen Konflikt geraten ſind. 
Dieſe zu ſchützen, ſieht der Staat als ſeine Auf⸗ 
gabe an. Die Staatsfeinde zu vernichten, iſt 
ſeine Pflicht. 


4. Der nationalſozialiſtiſche Staat iſt weder 
prüde noch verlogen. Allein es gibt beſtimmte 
Moralgrundſätze, deren Einhaltung im Inter⸗ 
eſſe der biologiſchen Geſundheit eines Volkes 


lächter dem Judentum in Deutſchland unter- 


des wohl ſchon in der Kehle erſtickt iſt. 


Ich will heute wieder ein Prophet fein: 
Wenn es dem internationalen Finanzjuden⸗ 
tum in⸗ und außerhalb Europas gelingen 
ſollte, die Völker noch einmal in einen Welt⸗ 
krieg zu ſtürzen, dann wird das Ergebnie 
nicht die Volſchewiſierung der Erde und 
damit der Sieg des Judentums fein, jondern 
die 1 der jüdiſchen Raſſe in Eu- 
ropa 


Denn die Zeit der propagandiſtiſchen Mehr 
loſigkeit der nicht- jüdiſchen Völker iſt zu Ende, 


Das nationalſozialiſtiſche Deutf 
land und das faſchiſtiſche Italien be 
ſitzen jene Einrichtungen, die es geſtatten, wenn 
notwendig, die Welt über das Weſen einer 
Frage aufzuklären, die vielen Völkern inſtinktir 
bewußt und nur wiſſenſchaftlich unklar iſt. 
Augenblicklich mag das Judentum in gewiſſen 
Staaten ſeine Hetze betreiben unter dem Schutz 
einer dort in ſeinen Händen befindlichen Preſſe, 
des Films, der Rundfunkpropaganda, der Thea⸗ 
ter, der Literatur uſw. Wenn es dieſem Volke 
aber noch einmal gelingen ſollte, die Millionen⸗ 
maſſen der Völker in einen für dieſe gänzlich 
ſinnloſen und nur den jüdiſchen Intereſſen die⸗ 
nenden Kampf zu hetzen, dann wird ſich die 


Wirkſamkeit einer Aufklärung äußern, der in 


Deutſchland allein ſchon in wenigen⸗Jahren das 
Judentum reſtlos erlegen iſt. Die Völker wollen 
nicht mehr auf den Schlachtfeldern ſterben, 
damit dieſe wurzelloſe internation Naſſe an 
den Geſchäften des Krieges verdient oder ihre 
alt⸗teſtamentariſche Nachſucht befriedigt. Ueber 
die jüdiſche Parole „Proletarier aller Länder, 
vereinigt euch!“ wird eine höhere Erkenntnis 
ſiegen, nämlich: „Schaffende Ange⸗ 
hörige aller Nationen, erkennt 
Euren gemeinſamen Feindl“ 


Reich und Kirche 


liegt, an denen wir daher auch nicht rütteln 
laſſen. Päderaſtie oder Verfehlungen an Kin⸗ 
dern werden in dieſem Staate gejeglich beftraft, 
ganz gleich, wer dieſe Verbrechen begeht. Als 
ſich vor fünf Jahren führende Köpfe der 
nationalſozialiſtiſchen Partei die⸗ 
ſer Verbrechen ſchuldig machten, wurden ſie 
erſchoſſen. Wenn andere Perſonen des 
öffentlichen oder privaten Lebens oder auch 
Prieſter die gleichen Delikte begehen, werden 
ſie nach dem Geſetz mit Gefängnis oder 
Zuchthaus beſtraft. Verfehlungen von 
Prieſtern gegen ihre ſonſtigen Gelübde der 
Keuſchheit uſw. intereſſieren uns nicht. Es iſt 
noch nie darüber auch nur ein Wort in unſerer 
Preſſe erſchienen. . 5 
Im übrigen hat dieſer Staat nur einmal in 
die innere Ordnung der Kirchen eingegriffen, 
nämlich, als ich ſelbſt es verſuchte, 1933 die 
ohnmächtig zerſplitterten proteſtantiſchen Lan⸗ 
deskirchen in Deutſchland zu einer großen 
und machtvollen evangeliſchen 
Neichskirche zuſammenzufaſſen. Dies 
ſcheiterte am Widerſtand einzelner Landes⸗ 
biſchöſe. Damit iſt dieſer Verſuch auch auf⸗ 
gegeben worden; denn es iſt ja letzten Endes 
nicht unſere Aufgabe, die evangeliſche Kirche 
mit Gewalt gegen ihren eigenen Träger zu 
verteidigen oder gar zu ſtärken! 8 


Nusländiſches Intereſſe am deutſchen Staatsfeind 8 


Wenn nun das Ausland und inſonderheit 
gewiſſe demokratiſche Staatsmänner ſo ſehr für 
einzelne deutſche Prieſter eintre⸗ 
ten, dann kann dies nur einen politiſchen 
Grund beſitzen, denn dieſe ſelben Staats⸗ 
männer ſchwiegen ſtill, als in Rußland Hundert: 
tauſende an Prieſtern niedergemetzelt oder ver⸗ 
brannt worden waren, ſie ſchwiegen ſtill, als in 
Spanien Zehntauſende von Prieſtern und Non⸗ 
nen in viehiſchſter Weiſe abgeſchlachtet oder bei 
lebendem Leibe dem Feuer übergeben wurden. 
Sie konnten und können dieſe Tatſachen nicht 
beſtreiten, aber ſie ſchwiegen und ſchweigen ſtill. 
Während — ich muß dies den demokratiſchen 
Staatsmännern vorhalten — auf dieſe Metze⸗ 
leien hin ſich zahlreiche nationalſozialiſtiſche und 
faſchiſtiſche Freiwillige dem General Franco 
zur Verfügung ſtellten, um eine weitere Aus⸗ 
dehnung dieſes bolſchewiſtiſchen Blutrauſches 
über Europa und damit über den Großteil der 
geſitteten Menſchheit verhindern zu helfen. 
Denn die Sorge um die europäiſche Kultur und 
um die wirkliche Zivilifation war es, die 
Deutſchland Partei ergreifen ließ in dieſen 
Kampfe des nationalen Spaniens gegen ſeine 
bolſchewiſtiſchen Zerſtörer. Es iſt ein trauriges 
Zeichen für die Mentalität in verſchiedenen 


Ländern, daß man ſich dort ein Handeln aus ſo 


uneigennützigen Beweggründen nicht vorſtellen 
kann. Allein, das nationalſozialiſtiſche Deutſch⸗ 
land hat an der Erhebung des Generals Franco 
nur aus dem heißen Wunſch heraus teilge⸗ 
nommen, daß es ihm gelingen möge. ſein Land 
vor einer Gefahr zu erretten, der Deutſchland 
ſelbſt einmal beinahe erlegen wäre Die Sy m⸗ 
pathien oder das Mitleid für verfolgte 


Gottesdiener kann es alſo nicht ſein, was das 
Intereſſe der demokratiſchen Staatsbürger an 5 
einzelne in Deutſchland mit dem Geſetz in Kon⸗ 
flikt geratene Prieſter mobiliſiert, fondern 
es iſt das Intereſſe am deutſchen 
Staatsfeind. Hier aber mag man einer 5 
zur Kenntnis nehmen: g : 


Gegen den Mißbraud) 
Priefteramtes 


Den deutſchen Prieſter als Diener Gottes 
werden wir beſchützen, den Prieſter als politi⸗ 
ſchen Feind des Deutſchen Reiches werden wir 
vernichten. Wir glauben, damit am eheſten 
einer Entwicklung vorzubeugen, die — wie die 
Erfahrung in Spanien zeigt — anſonſt nur zu 
leicht einmal zu einer Abwehr von unabſeh⸗ 
barem Ausmaß führen müßte. Ich möchte dazu 
noch grundſätzlich folgendes erklären: Es ſcheint 
im Ausland in gewiſſen Kreiſen die Meinung 
zu beſtehen, daß die beſonders laute Bekund er 
einer Sympathie für Elemente, die in Deutſch⸗ 
land mit dem Geſetz in Konflikt geraten find, 
eine Erleichterung ihrer Situation mit ſich 
bringen könnte. Vielleicht hat man die Hoff⸗ 
nung, durch gewiſſe publiziſtiſche Methoden auf 
die deutſche Staatsführung in dieſem Sinne 
einen terroriſtiſchen Einfluß ausüben zu können. 
Die Meinung beruht auf einem kapitalen Irr⸗ 
tum. In der Unterſtützung gewiſſer gegen den 
Staat gerichteter Unternehmen durch das Aus⸗ 
land erſehen wir die letzte Beſtätigung ihres 
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hochverräteriſchen Charakters! Denn die bl 

Opposition gegen ein Regime hat dieſem demo⸗ 
kratiſchen Ausland noch nie Sympathie abge⸗ 
nötigt. Auch nicht die Verfolgung oder Be⸗ 
ſtrafung eines ſolchen politiſchen Uebeltäters. 
Denn wann gah es in Deutſchland eine ſtärkere 
Oppoſition als die nationalſozialiſtiſche? Nie 


wurde eine Oppoſition mit gemeineren Mitteln 
unterdrückt, verfolgt und gehetzt, als die der 
nationalſozialiſtiſchen Partei. Allein zu unſerer 
Ehre dürfen wir feſtſtellen, daß wir deshalb 
doch niemals des Mitleids oder gar der Unter⸗ 
ſtützung einer ſolchen ausländiſchen Macht teil⸗ 
haftig geworden find. Dieſe Unterſtützung ſchent 


alſo nur für jene beſtimmt zu ſein, die das 
nationalſozialiſtiſche Reich zu ze: en beab⸗ 
ſichtigen. Wir werden aus dieſem Grund in 
ihr in jedem einzelnen Fall nur den zwingen⸗ 
den Anlaß zu einer Verſchärfung unſerer Maß⸗ 
nahmen ſehen. 


eutſchlands Freunde 


Angeſichts der uns umdrohenden Ge⸗ 
fahren empfinde ich es nun als ein großes 
Glück, in Europa und außerhalb Europas 
Staaten gefunden zu haben, die, ähnlich 
wie das deutſche Volk, um die Behauptung 
ihrer Exiſtenz ſchwerſte Kämpfe führen 
müſſen: Jtalien und Japan. 


Semeinſamkeiten mit Italien 


In der heutigen abendländiſchen Welt ſind 
die Italiener als Nachkommen des antiken 
Roms und wir Deutſche als Nachfahren der 
damaligen Germanen die älteſten und da⸗ 
mit am längſten miteinander in Berührung 
ſtehenden Völker. Ich habe in meiner An⸗ 
ſprache im Palazzo Venezia in Rom anläßlich 
meines Beſuches in Italien ſchon erklärt, daß 
es wohl ein Unglück war, daß gerade das ge⸗ 
waltigſte Kulturvolk der alten Welt und das 
junge Volk einer neuen ſich bildenden durch 
das Fehlen einer natürlichen Trennung und 
durch viele andere Umjtände bedingt, in jahr⸗ 
hundertelange und fruchtloſe Konflikte ge⸗ 
raten mußten. Allein aus dieſer tauſend⸗ 
jährigen Berührung erwuchs eine Gemein⸗ 
ſchaft, die nicht nur blutmäßig durch zahl⸗ 
reiche Bande miteinander verknüpft iſt, ſon⸗ 
dern vol allem geſchichtlich und kulturell von 
unüberſehbarer Bedeutung wurde. Was das 
Germanentum auf dem Gebiet ſeiner ſtaat⸗ 
lichen Geſtaltung und damit auch ſeiner volk⸗ 
lichen Entwicklung ſowie auf dem Gebiet der 
allgemeinen Kultur der Antike verdankt, iſt 
im einzelnen gar nicht abmeßbar, im ge⸗ 
ſamten ungeheuer. Seitdem find nun fait 
zwei Jahrtauſende vergangen. Auch wir haben 
nunmehr unſeren Beitrag zur Kultur in reich⸗ 
lichem Maße geleiſtet. Immer aber blieben 
wir in geiſtiger enger Verbundenheit mit dem 
italieniſchen Volk, ſeiner kulturellen und ge⸗ 
ſchichtlichen Vergangenheit. Das 19. Jahr⸗ 
hundert brachte einen ſtaunenswert gleichen 
ſtaatlichen Einigungsprozeß. Die deutſchen 
Stämme einten ſich im Deutſchen Reich, die 
italieniſchen Staaten im Königreich Italien. 
In einem Jahr 1866 hat das Schickſal beide 
Völter ſogar miteinander für ihre ſtaatliche 
Neugeſtaltung zum Kampf antreten laſſen. 


Heute erleben wir zum zweiten Mal dieſe 
gleichartige Entwicklung. Ein Mann 
von ſäkularem Ausmaß hat es als erſter 
unternommen, der in ſeinem Volke unfrucht⸗ 
bar gewordenen demokratiſchen Geiſteswelt 
erfolgreich eine neue Idee entgegenzuſetzen 
und in wenigen Jahren zum Siege zu führen. 
Was der Faſchismus für Italien bedeutet, 
iſt ſchwer abzuſchätzen. Was er für die Er⸗ 
haltung der menſchlichen Kultur geleiſtet hat, 
liegt bei den Sternen. Wer wird nicht nieder⸗ 
gezwungen bei einer Wanderung durch Rom 
oder Florenz vor dem Gedanken, welches 
Schickſal dieſen einmaligen Dokumenten 
menſchlicher Kunſt und menſchlicher Kultur 
zugeſtoßen ſein würde, wenn es Muſſolini 
und ſeinem Faſchismus nicht gelungen wäre, 

talien vor dem Bolſchewismus zu retten! 
Deutſchland ſtand vor dieſer ſelben Gefahr. 
Hier hat der Nationalſozialismus das Wun⸗ 
der der Rettung vollbracht. An dieſe beiden 

taaten klammert ſich nun in der geiſtigen 
Vorſtellung unzähliger Menſchen aller Naſſen 
er Glaube an eine neue Renaiſſance unſerer 
Zeit. Die Solidarität dieſer beiden Regime 
daher mehr als eine Angelegenheit egoiſti⸗ 


ſcher Jweckmäßigteit. 


In dieſer Solidarität liegt die Rettung 
Europas vor der drohenden bolſchewiſti⸗ 
ſchen Vernichtung begründet. 


Als Italien ſeinen heroiſchen Kampf um 
ſein Lebensrecht in Abeſſinien durchſtritt, 
ſtand ihm Deutſchland deshalb als Freund 
zur Seite. Im Jahre 1938 hat das faſchiſtiſche 
Italien uns dieſe Freundſchaft in reichlichem 

Abe wieder vergolten. Möge ſich niemand 
in der Welt über den Entſchluß irren, den 

as nationalſozialiſtiſche Deutſchland dieſem 
reunde gegenüber gefaßt hat. Es kann dem 
rieden nur nützlich ſein, wenn es darüber 
keinen Zweifel gibt, daß ein Krieg gegen das 
beutige Italien, ganz gleich aus welchen Mo⸗ 
3 vom Zaune gebrochen, Deutſchland an 

e Seite des Freundes rufen wird. Man 

ſſe ſich vor allem nicht von jenen anders 


| 


beraten, die in jedem Lande als vereinzelte 
bürgerliche Schwächlinge vegetieren und nicht 
verſtehen können, daß es im Völkerleben als 
Natgeber der Klugheit außer der Feigheit 
ſehr wohl auch den Mut und die Ehre geben 
kann. Was das nationalſozialiſtiſche Deutſch⸗ 
land betrifft, ſo weiß es, welches Schickſal ihm 
beſchieden wäre, wenn es jemals einer inter⸗ 
nationalen Gewalt gelingen würde, das 
faſchiſtiſche Italien, ganz gleich unter welchen 
Motivierungen, niederzuzwingen. 


Seite an Seite 


Ich weiß dabei, daß nicht nur unſere eigene 
Wehrmacht einer höchſten militäriſchen Bean: 
ſpruchung gewachſen iſt, ſondern ebenſo auch die 
militäriſche Macht Italiens. Denn ſo wen'g 
das heutige deutſche Heer beurteilt werden 
kann nach der alten Bundesarmee etwa in der 
Zeit von 1848, ſo wenig kann das moderne Ita⸗ 
lien des Faſchismus gewertet werden nach den 
Zeiten der italieniſchen ſtaatlichen Zerriſſen⸗ 
heit. Nur eine hyſteriſche, ebenſo unbelehrbare 
wie taktloſe, dafür aber höchſt bösartige Preiie 
kann in jo kurzer Zeit vergeſſen haben, daß ſie 
erſt vor wenigen Jahren mit ihren Provhe⸗ 
zeiungen über den Ausgang des italieniſchen 
Feldzuges in Abeſſinien ſich ebenſo gründtim 
blamierte wie jetzt wieder in der Beurteilung 
der nationalen Kräfte Francos im ſpaniſchen 
Feldzug. Männer machen die Geſchichte. Sie 
ſchmieden aber auch die Inſtrumente, die 
zur Geſtaltung der Geſchichte geeignet find, und 
vor allem, ſie geben ihnen ihren Hauch. Große 
Männer aber ſind ſelbſt nur die ſtärkſte, kon⸗ 
zentrierteſte Repräſentation eines Volkes. 


Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland und 
das faſchiſtiſche Italien ſind ſtark genug, um 
gegen jedermann den Frieden zu ſichern oder 
einen von unverantwortlichen Kräften 
leichtfertig vom Zaun gebrochenen Konflikt 
entſchloſſen und erfolgreich zu beenden! 


Das bedeutet nun nicht, daß wir Deutſche 
— wie es in einer verantwortungsloſen Preſſe 


Wir erkennen die Konſequenzen, die ſich 
daraus ergeben müßten und ſehen ihnen eis⸗ 
kalt ins Auge. Das Schickſal Preußens von 
1805 auf 6 wird ſich in der deutſchen Des 
ſchichte kein zweites Mal wiederholen. Die 
Schwächlinge, die 1805 die Ratgeber des Kö⸗ 
nigs von Preußen waren, haben im heutigen 
Deutſchland keine Natſchläge zu erteilen. Der 
nationalſozialiſtiſche Staat erkennt die Ge⸗ 
fahr und iſt entſchloſſen, ſich auf ihre Abwehr 
vorzubereiten. 


in jeder Lage 


jeden Tag geſchrieben ſteht — einen Krieg 
wünſchen, ſondern es bedeutet nur, daß wir 


1. das Verſtändnis dafür haben, daß ſich 
auch andere Völker ihren Anteil an den 
Gütern der Welt ſichern wollen, der ihnen 
kraft ihrer Zahl, ihres Mutes und ihres 
Wertes zukommt, und daß wir 

2. in Anerkennung dieſer Rechte ent⸗ 
ſchloſſen find, gemeinſame Intexeſſen auch 

gemeinſam zu vertreten. 

Vor allem aber, daß wir vor erpreſſeri⸗ 
ſchen Drohungen unter keinen Umftänden 
jemals zurückwe ichen werden! 


So iſt auch unſer Verhältnis zu Japan be⸗ 
ſtimmt von der Erkenntnis und von dem Ent⸗ 
ſchluß, der drohenden Bolſchewiſierung einer 
blindgewordenen Welt mit äußerſter Ent⸗ 
ſchloſſenheit Einhalt zu gebieten. 


Wall gegen den Bolſchewismus 


Der Antikomintern⸗Vertrag wird viel⸗ 
leicht einmal zum Kriſtalliſationspunkt einer 
Mächtegruppe werden, deren oberſtes Ziel 
kein anderes iſt, als die Bedrohung des 
Friedens und der Kultur der Welt durch 
eine ſataniſche Erſcheinung zu parieren. 
Das japaniſche Volk, das uns in dieſen zwei 

letzten Jahren ſo viele Beiſpiele eines glänzen⸗ 
den Heldentums gegeben hat, iſt an einem Ende 
der Welt ohne Zweifel ein Fechter im Dienſte 


der menſchlichen Ziviliſation. Sein Zuſammen⸗ 
bruch würde nicht den europäiſchen oder übri⸗ 
gen Kulturnationen zugute kommen, sondern 
nur zur ſicheren Bolſchewiſierung 
Oſtaſiens führen. Außer dem daran inter: 
eſſierten internationalen Judentum kann kein 
Volk eine ſolche Entwicklung erſehnen. 


Wenn im vergangenen Jahre die gewaltigen 
Anſtrengungen am Ende friedlich ihr Ziel er⸗ 
reichten, dann wollen wir, wie ſchon eingangs 
verſichert, ohne weiteres unſeren Dank an 
Muſſolini den an die anderen beiden 
Staatsmänner anſchließen, die in den kri⸗ 
tiſchen Stunden den Wert des Friedens höher 
einſchätzten als die Aufrechterhaltung einer 
Unrechts. 


Deutſchland hat gegen England und 
Frankreich keine territorialen Forderungen 
außer der nach Wiedergabe un 
ſerer Kolonien. 


Deutſchland wird ſich zu 


wehren wiſſen 


So ſehr eine Löſung dieſer Frage zur Beruhi⸗ 
gung der Welt beitragen würde, ſo wenig han⸗ 
delt es ſich dabei um Probleme, die allein eine 
kriegeriſche Auseinanderſetzung bedingen könn⸗ 
ten. Wenn überhaupt heute in Europa Span⸗ 
nungen beſtehen, ſo iſt dies in erſter Linie dem 
un verantwortlichen Treiben einer gewiſſen⸗ 
loſen Preſſe zuzuſchreiben, die kaum einen Tag 
vergehen läßt, ohne durch ebenſo dumme wie 
verlogene Alarmnachrichten die Menſchheit in 
Unruhe zu verſetzen. Was ſich hier verſchie⸗ 
dene Organe an Weltbrunnenvergiftung er⸗ 
lauben, kann nur als kriminelles Ver⸗ 
brechen gewertet werden. In letzter Zeit 
wird verſucht, auch den Rundfunk in den Dienſt 
dieſer internationalen Hetze zu ſtellen. Ich 
möchte hier eine Warnung ausſprechen: 


Wenn die Rundjunfjfendungen aus ge 
wiſſen Ländern nach Deutſchland nicht auf⸗ 
hören, werden wir ſie demnächſt beantwor⸗ 
ten. Hoffentlich kommen dann nicht die 
Staatsmänner dieſer Länder in kurzer Zeit 
mit dem dringenden Wunſch, zum normalen 
Zuſtand wieder zurückzukehren. Denn ich 
glaube nach wie vor, daß unſere Aufklärung 
wirkſamer ſein wird als die Lügenkampagne 
dieſer jüdiſchen Völkerverhetzer. 


Auch die Ankündigung amerikaniſcher Film⸗ 
geſellſchaften, antinaziſtiſche, d. 5. antid-ntiche, 
Filme zu drehen, kann uns höchſtens bewegen 
in unſerer deutſchen Produktion in Zukunft 
antiſemitiſche Filme herſtellen zu laſſen. 
Auch hier ſoll man ſich nicht über die Wirkung 
täuſchen. Es wird ſehr viele Staaten und 
Völker geben, die für eine jo zuſätzliche Beleh⸗ 
rung auf einem ſo wichtigen Gebiet großes 


Verſtändnis beſitzen werden! 


lch aber glaube an einen langen Frieden!” 


Wir glauben, daß wenn es gelänge, der jüdi⸗ 
ſchen internationalen Preſſe- und Propaganda⸗ 
hetze Einhalt zu gebieten, die Verſtändigung 
unter den Völkern ſehr ſchnell hergeſtellt ſein 
würde. Nur dieſe El⸗mente hoffen unentwegt 
auf einen Krieg. Ich aber glaube an 
einen langen Frieden! Denn welche 
Intereſſengegenſätze beſtehen z. V. zwiſchen Eng⸗ 
land und Deutſchland? Ich habe mehr als oft 
genug erklärt, daß es leinen Deutſchen und vor 
allem keinen Nationalſozialiſten gibt, der auch 
nur in Gedanken die Abſicht beſäße, dem engli⸗ 


ſchen Weltreich Schwierigkeiten bereiten zu 
wollen. Und wir vernehmen auch aus England 


Stimmen vernünftig und ruhig denkender Men⸗ 
ſchen, die die gleiche Einſtellung Deutſchland 
gegenüber zum Ausdruck bringen. 


Es würde ein Glück ſein für die ganze Welt, 
wenn die beiden Völker zu einer vertrauens⸗ 
vollen Zuſammenarbeit gelangen könnten. 
Das gleiche gilt für unſer Verhältnis zu 
Frankreich. 


Freundfchaft mit Polen 


In Diefen Tagen jährt ih zum fünften 
Male der Abſchluß unſeres Nichtangriſſs⸗ 
paktes mit Polen. Ueber den Wert dieſer 
Vereinbarung gibt es heute unter allen 
wirklichen Friedensfreunden wohl kaum eine 
Meinungsverſchiedenheit. Man brauchte ſich 
nur die Frage vorlegen, wohin vielleicht 
Europa gekommen ſein würde, wenn dieſe 
wahrhaft erlöſende Abmachung vor fünf 
Jahren unterblieben wäre. Der große pol- 
niſche Marſchall und Patriot hat ſeinem 
Volk damit einen genau ſo großen Dienſt er⸗ 
wieſen, mie die nationalſozialiſtiſche Staats⸗ 
führung dem deutſchen. Auch in den unruhi⸗ 
gen Monaten des vergangenen Jahres war 
die deutſch polniſche Freundichaft eine der 
beruhigenden Erſcheinungen des europäiſchen 
politiſchen Lebens. 
Unſer Verhältnis zu Ungarn baſiert auf 
einer lang erprobten Freundſchaft, auf gemein⸗ 
ſamen Intereſſen, und auf einer traditionellen 


—— —ůä4ꝓ ..ä— — öÜwͤkä—j ü. — — — — 


gegenſeitigen Hochſchätzung. Deutſchland hat es 
mit Freude unternommen, ſeinerſeits mitzu⸗ 
wirken an der Wiedergutmachung des Ungarn 
einſt zugefügten Unrechts. . 


Ein Staat, der ſeit dem großen Kriege 
zunehmend in das Blickfeld unſeres Volkes 
getreten war, iſt Jugoſlawien. Die 
Hochachtung, die einſt die deutſchen Sol⸗ 
daten vor dieſem tapferen Volk empfunden 
haben, hat ſich ſeitdem vertieft und zu einer 
aufrichtigen Freundſchaft ent⸗ 
wickelt. Unſere wirtſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen ſind hier genau jo wie zu dem befreun⸗ 
deten Bulgarien, Griechenland, 
Rumänien und der Türkei in einer 
steigenden Auſwärtsentwicklung begriffen. 
Der weſentlichſte Grund hierfür iſt in der 
naturgegebenen Ergänzungs möglichkeit dieſer 
Länder mit Deutſchland zu ſuchen. 


Deutſchlands befriedete 


Grenzen 
Deutſchland iſt glücklich, heute im Weiten, 
Süden und Norden befriedete Grenzen 
beſitzen zu dürfen. 


Unjere Verhältniſſe zu den € 
Weſtens und des Nordens, alſo der Schweiz. 
Belgien, Holland, Dänemark, Norwegen. Schwe⸗ 
den Finnland und den baltiſchen Staaten ſind 
um is erfreulichere, je mehr ſich gerade in Dies 
ſen Ländern die Tendenzen einer Abkehr von 
gewiſſen kriegsſchwangeren Völkerbundspara⸗ 
graphen zu verſtärken ſcheinen. Niemand kana 
es mehr ſchätzen. an ſeinex Reichsgrenze wahr⸗ 
haft befreundete neutrale Staaten zu wiſſen als 
Deutſchland. Möge es auch der Tſchecho⸗Slowalei 
gelingen. einen Wega zur 2 
Ordnung zu finden, der einen Rückfall in die 
Tendenzen des früheren Staatspräſidenten Dr. 
Veneſch ausſchließt. 


Der Beitritt von Ungarn und Mandſchukuo 
zum Anti⸗Komintern⸗Pakt iſt ein erfreuliches 
Sumptom der Konſolidierung eines Weltwider⸗ 
ſtandes gegen die füdiſch⸗international⸗bolſche⸗ 
wiſtiſche Völkerbedrohung. 

Die Be⸗iehungen des Deutſchen Reiches zu 


Staaten des 


inneren Ruhe und 


den ſüdamerikaniſchen S.aaten find erfreuliche 


und erfahren eine ſich ſteigernde wirtſchaſtliche 
Belebung. 


Hmerikaniſche Unvernunft 


Unſer Verhältnis zur Nordamerikaniſchen 
Union leidet unter einer Verleumdungslam⸗ 
pagne, die unter dem Vorwand. Deutſchland 
bedrohe die amerikaniſche Unabhängigkeit oder 
Freiheit, einen ganzen Kontinent im Dienſte 
durchſichtiger politiſcher oder finanzieller Inter: 
eſſen gegen die volksregierten Staaten in Eu ; 
ropa zu verhetzen ſucht. 

Wir alle aber glauben nicht, daß dieſe 
Verſuche identiſch ſind mit dem Willen dei 
Millionen amerikaniſcher Bür⸗ 
ger, die trotz einer gegenteiligen gigan⸗ 
tiſch⸗jüdiſch⸗kapitaliſtiſchen Preſſe⸗, Rund: 
funk⸗ und Filmpropaganda nicht daran 
zweifeln können, daß an all dieſen Behaup⸗ 
tungen kein wahres Wort iſt. 


Deutſchland wünſcht wie mit allen Ländern 
ſo auch mit Amerika Frieden und Freund: 
ſchaft. Es lehnt eine Einmiſchung in ame⸗ 
rikaniſche Verhältniſſe ab und verbittet ſich 
aber ebenſo entſchieden jede amerikaniſche 
Einmiſchung in die deutſchen. 

Ob Deutſchland zum Beiſpiel mit Süd. 
oder Zentralamerikaniſchen Staaten wirt⸗ 
ſchaftliche Beziehungen aufrechterhält und Ge⸗ 
ſchäfte betätigt, geht, außer dieſe Staaten 
und uns, niemand etwas an. Deutſchland iſt 
jedenfalls ein ſouveränes und großes Reich 
und unterſteht nicht der Beaufſichtigung ame⸗ 
rikaniſcher Politiker. Im übrigen glaube ich, 
daß alle Staaten heute ſo viele innere Pro⸗ 
bleme zu löſen haben, daß es ein Glück für 
die Völker ſein würde, wenn ſich die verant⸗ 
wortlichen Staatsmänner nur um ihre eige⸗ 
nen Angelegenheiten kümmern wollten. 

Was Deutſchland betrifft, weiß ich aus 
eigener Erfahrung, daß die geſtellten Auf: 
gaben jo groß find, daß fie fait über das 
Vermögen der Einſicht und der Tatkraft eines 
einzelnen Mannes hinausragen. Ich kann 
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daher für mich und alle meine Mitarbeiter 
nur verſichern, daß wir unſere Lebensauf⸗ 
gabe ausſchließlich in der Pflege und Erhal⸗ 


tung unſeres Volkes und Reiches ſehen, 
die beide auf eine tauſendjährige, ruhmvolle 
Geſchichte zurückblicken. 


Danken wir Gott! 


Meine Abgeordneten! Männer des erften 
Reichstags Großdeutſchlands! 5 i 
Wenn ich meine heutigen Erklärungen 
nunmehr vor Ihnen ſchließe, daun gleitet 
mein Blick noch einmal zurück auf die hinter 
uns liegenden Jahre des Kampfes und der 
Erfüllung. Für die meiſten bedeuten ſie Sinn 
und Inhalt des ganzen Daſeins. Wir wiſſen, 
daß Größeres unſerem Volk und damit un⸗ 
ſerem eigenen Leben nicht mehr beſchieden 
ſein kann. Ohne Blutopfer iſt es uns ge⸗ 
lungen, das große Reich des deutſchen Volkes 
endlich aufzurichten. Dennoch wollen wir 
nicht vergeſſen, daß auch dieſer Prozeß für 
manche mit ſchmerzlichen Verzichten verbun⸗ 
den war. Viele liebgewordene Traditionen, 
manche teuren Erinnerungen und Symbole 
mußten von uns beſeitigt werden. Länder 
wurden ausgelöſcht, ihre Fahnen eingezogen, 
ihre Traditionen haben an Bedeutung ver⸗ 
loren, allein es mag für alle die Erkenntnis 
zur Beruhigung beitragen, daß keiner Gene⸗ 
ration, die an Deutſchland in unſerer Ge⸗ 
ſchichte gearbeitet hat, ähnlich ſchmerzliche 
Empfindungen erſpart geblieben ſind. Seit 
die erſten deutſchen Herzöge ſich bemühten, 
aus wilden Stämmen höhere Einheiten zu 
bilden, mußte dieſes ihr Streben über lieb⸗ 
gewordene Einrichtung, teure Erinnerungen. 
männliche Treueverpflichtungen uſw. hinweg» 


ſchreiten. | 


Faſt 2000 Jahre dauerte dieſer Prozeß, 


bis aus verſtreuten Stämmen ein Bolt, tiefempfundenen Worten 


Nur 100 Jtoly für Auslandsreſſen 


Vereinigung polniſcher 
und uhrainiſcher Dorſſugend 


Warſchau, 31. Januar. (Eig. Drahtbericht.) 
Auf einer Tagung in Luck wurde eine Ver⸗ 
einigung des wolhyniſchen Dorfjugendverban- 
des mit dem Zentralverband der Dorfjugend 
Siew vollzogen. Der Vorſitzende des Zentral⸗ 
verbandes Gierat, der erſt kürzlich von Mar⸗ 
ſchall Rydz⸗smiglyg empfangen worden war, 
ſprach auf der Tagung. Alle Vertreter fowohl 
der ulrainiſchen wie polniſchen Jugend ſprachen 
ſich für den Zuſammenſchluß aus. Auf dieſe 
Weiſe verſchwindet in Wolhynien eine Organi⸗ 
fation, die bisher vorwiegend ukrainiſchen 
Charakter hatte. 3 


K 
Rooſevelt mit der Thora⸗Rolle 
„Tief gerührt“ über die neue jüdische 
Auszeichnung 


New York, 31. Januar. Der Präſident des 
„Landes rates von Jung⸗Iſrael“, Zabronſty, 


gamentrolle der Thora, der Geſetze Moſis, er⸗ 
halten werde. Die Schenkung erfolge in Aner⸗ 


kennung ſeiner „hervorragenden Führerſchaft, 


Humanität und unermüdlichen Verteidigung 
der Menſchenrechte in der ganzen Welt“. ins 
ſchließend wurde ein Dankſchreiben 
Rooſevelts verleſen, in dem der Präſident 


erklärt, er ſei tief gerührt und würdige 0 
aus tiefitem Herzen die hochherzige Aus⸗ 


zeichnung. 
— 


Bürckel Gauleiter von Wien | 


Globocnik zu ickgetreten 
Berlin, 31. Januar. Der Führer hat fol 
gende Verfügung erlaſſen: 


Ich habe der Bitte des Pg. Odilo Bios 
bocnit, ihn von ſeinem Amt als Gaulei“er 
des Gaues Wien zu entheben, entſprochen. Zum 
Gauleiter des Gaues Wien der NSDAP. er⸗ 
nenne ich unter Beibehaltung ſeiner ſonſtigen 
Aemter den Pg. Joſef Bürckel. a 
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Telegrammwechſel zwiſchen 
Muſſolini und dem Führer 
Berlin, 31. Januar. Aus Anlaß des Jahres⸗ 
tages der nationalen Erhebung erhielt der 
Führer vom Duce ein Telegramm, in dem 
Muſſolini feine Glückwünſche zum Ausdruc 
bringt und die tiefe Freundschaft zwiſchen den 
beiden Völkern hervorhebt. Der Führer ant⸗ 
wortete mit einem ebenſo herzlich gehaltenen 
Danktelegramm. 55 
ee 
Hauptschriftleiter: Günther Riake. 
Verantwortlich für Politik: Günther Rinke 
für Lokales u Sport: Alexander Jursch. 
Provinz und Wirtschaft Eugen Petrull: 
Kunst und Wissenschaft. Feuilleton und Unter- 
haltungsbeilage: Alfred Loake für den 
übrigen redaktionellen Inhalt: Fugen Pe- 
trall: für den Anzeieen- und Reklametei! 
Hans Schwarzkopf. Alle in Poznafı 
Al, Marsz. Pitsudskiego 25. — Zaklad i mielsce 
bicia, wydawca i mieisce wydania ; 
cordia Sp. Ake. Drukarnia l Wydawnictwo, — 
Poanafı. Aleja Marsz, Pilsudskiego 25. 


aus unzähligen Ländern und Stanten ein 
Reich wurde. Nun darf dieſer Werde⸗ 
gang der deutſchen Nation im weſentlichen 
Als beendet gelten. Damit aber umſchließt 
das Großdeutſche Reich den ganzen tau⸗ 
ſendjährigen Lebenskampf unſeres Voltes. 


So wie in ihm alle Ströme des deutſchen 


Blutes münden, ſo einen ſich in ihm alle ver⸗ 
gangenen Traditionen, ihre Symbole und 
Standarten, vor allem aber alle die großen 


Männer, auf die deutſche Menſchen einſt 
Grund hatten, ſtolz zu ſein. 


Denn in welchem Lager ſie auch zu ihren 
Zeiten ſtanden, die kühnen Herzöge und 
großen Könige, die Feldherren und gewal⸗ 
tigen Kaiſer und um ſie die erleuchteten 
Geiſter und Heroen der Vergangenheit, ſie 
alle waren nur die Werkzeuge der Vorſehung 
im Entſtehungsprozeß einer Nation. Indem 
wir ſie in dieſem großen Reick in dankbarer 
Ehrfurcht umfangen, erſchließt ſich uns der 
herrliche Reichtum deutſcher Geſchichte. Da n- 
ten wir Gott, dem Allmächtigen, 
daß er unſere Generation und 
uns geſegnet hat, dieſe Zeit und 
dieſe Stunde zu erleben. 


Eindrucksvolle Dankkundgebung 


Mit höchſter Spannung lauſchten die Abge⸗ 
ordneten und Tribünenbeſucher, ebenſo aber 
auch die Diplomaten der oft mit erhobener 
Stimme und häufig mit ſcharfer Ironie vor⸗ 
gebrachten Ausführungen des Führers. Als 
dieſer mit den ſtolzen Worten vom Reichtum 
der deutſchen Geſchichte ſchloß, ſetzte ein 
wahrer Sturm der Begeiſterung und des Ju: 
bels ein. Abgeordnete und Tribünenbeſucher 
ſprangen von ihren Plätzen, minutenlang er⸗ 
neuerten ſich immer wieder die Heilrufe und 
das Händeklatſchen. Es war wohl die größte, 
herzlichſte und tiefempfundene Kundgebung, 
die jemals im Reichstag dem Führer darge⸗ 


bracht worden iſt. Dieſem Dank gab auch Ge⸗ 
neralfeldmarſchall Göring in herzlichen und 


Ausdruck. 


Wie aus einem Munde ertönte das Sieg⸗ 
Heil, mit dem die Teilnehmer dieſer denk⸗ 


würdigen Sitzung den Schöpfer Großdeutſch⸗ 
lands grüßten. 


Der Fackelzug 


Die Führerrede wurde vom ganzen deut⸗ 
ſchen Volke am Lautſprecher mitgehört. In 


Berlin ſammelten ſich viele Taufende Volks⸗ 


g.nojen auf dem Wilhelmplatz, die den 
Führer bei ſeiner Rückkehr von der Krolloper 
mit Beifallsſtürmen umjubelten. In den ſpä⸗ 
ten Abendſtunden fand der traditionelle 
Fackelzug des 30. Januar mit dem Vorbei⸗ 


marſch ſtatt, den der Führer vom Balkon 


der Reichskanzlei abnahm. 


Reue Deviſenbeſtimmung — Auslandsreiſen ſollen eingeſchränkt werden 


Warſchau, 31. Januar. (Eigener Draßt⸗ 
bericht.) Im „Dziennit Uſtaw“ iſt eine 
Verordnung des Finanzminiſters erſchienen, 
vie die Deviſenvorſchriften in einigen Punk⸗ 
ten ändert. Die wichtigſten Aenderungen 
beziehen ſich darauf, daß der Berrag der 
von einer Perſon bei der Austeiſe ins Aus: 
land mitgenommen werden darf, in Zutun 


nur noch 100 Zkoty an Stelle von 200 Zloty 


teitägt. Außerdem dürſen im kleinen Greuz⸗ 
verkehr nur noch 5 Zloty anſtatt bisher 
10 Zloty mitgenommen werden. 


Dieſe Aenderung wird mit der Notwen⸗ 
digkeit der Verminderung der Auslands⸗ 
reiſen, vor allem touriſtiſcher Art begründet. 
Eingeführt wird außerdem ein Verbot der 
Verſendung von Gold in verarbeitetem Zu⸗ 


ſtande, von Platin, Edelſteinen oder Klein⸗ 
hat bekanntgegeben, daß Präſident Roo e- 
velt die zweite Jahresauszeichnung des Lan⸗ 

des rats in Geſtalt einer handgeſchriebenen Pers | 


odien ins Ausland. Außerdem wird eine, 
unverzügliche Ablieferung ausländiſcher Zah⸗ 
lungsmitteln, die ganz oder teilweiſe aus 
irgendwelchen Guthaben im Auslande, wie. 
3. B. aus Entſchädigungen, Verſicherungsver⸗ 
trägen, Renten, Lizenzen, Autorenrechten; 
Anleihen, Einkünften aus Immobilien uſw. 
ſtammen, an die Bank Polſki gefordert. 


in Kürze 
Für Verdienſte um Volk und Neid. Der 
Führer hat auf Vorſchlag der Reichs⸗ und 
Gauleiter der NSDAP. aus Anlaß der Wieder⸗ 


kehr des Tages der nationalſozialiſtiſchen Er⸗ 


hebung 233 Parteigenoſſen im Hinblick auf ig re 
Verdienſte um Volk und Reich das Goldene 
Ehrenzeichen der NSDAP. verliehen. 


Mit der weißen Fahne ergeben 


Zahlreiche Barcelona ⸗ Truppenteile, die Franco an den Durchbruchsſtellen entgegengeworfen 
ni wurden, ergaben ſich mit der weißen Sahne, 
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Siteigerung Des. Anteils 
der Hapag 

am nordameritaniichen Pafjagier- 
er vertehr 

Es liegen nunmehr die endgültigen Geſamt⸗ 

zahlen über die Entwicklung des nordatlan- 

tiſchen Paſſagier⸗Geſchäftes im Jahre 1938 ge⸗ 


genüber 1937 vor. Unter dem Eindruck der zahl: 
reichen politiſchen Ereigniſſe im verfloſſenen 


wirtſchaftlichen Schwierigkeiten in den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika ift der Ge⸗ 
ſamtverkehr aller Geſellſchaften um 13,8 Prozent 
gegenüber 1937 geſunken. Die Hamburg 
Amerika Linie konnte im Rahmen dieſer Ent⸗ 
wicklung ihren Anteil an dieſem Verkehr nicht 
allein halten. ſondern mit einer Geſamt⸗ 
beförderung von 50000 Paſſagieren ſogar von 
8,5 Prozent auf 8,8 Prozent ſteigern, trotzdem 
die Zahl der Abfahrten in beiden Richtungen 
nur 110 gegen 113 im Jahre 1937 betrug. Auch 
die erſten Abfahrten im Jahre 1939 zeigen kein 


Jahr und infolge der noch nicht überwundenen | unbefriedigendes Bild. 


Lage verſchürſe. 


Bauernhof und feinem lebenden und toten In⸗ 


Die ganze Welt horchte auf 


Nicht nur die 80 Millionen Deutſche im 
Reich und die im Ausland lebenden Deutſchen 
lauſchten am Montag abend am Lautſprecher, 
ſondern auch die ganze politiſche Welt hörte die 
Stimme Adolf Hitlers. Faſt alle Länder über⸗ 
trugen die Rede oder gaben ſie zum mindeſten 
in längeren Auszügen ihren Hörern belannt, 
Ueberall fanden die markanten und überaus 
deutlichen Ausführungen des Führers die größte 
Beachtung. Teilweiſe erweckten fie Stolz und 
Freude, teilweiſe erſtauntes Aufhorchen, überall, 
aber unverhohlene Anerkennung der alles 
hintanſetzenden Offenheit. 5 


In Paris vertritt man einmütig die Anjicht, 
daß die Rede in keiner Weiſe die internationale 
Aehnlich lauten die bisher 
vorliegenden Preſſeſtimmen aus den anderen 
Ländern. Alle Zeitungen haben die Erklärun⸗ 
gen über das Kolonialproblem, über die Juden⸗ 
frage, über die deutſch⸗italieniſche Freundſchaft 
im Kriegsfalle und über den Friedensglauber 
in großen Schlagzeilen hervor. 8 


In Polen . 
hatten ſich unzählige Tauſende von polniſchen 
Rundfunkhörern, ſoweit fie der deutſchen Sprache 
nur einigermaßen mächtig ſind, an den Laut⸗ 
ſprechern verſammelt, um den Wortlaut der 
Führerrede zu hören. Der Rundfunk verbreitete 
nach Beendigung der Rede eine ausführlich 
Zuſammenfaſſung in polniſcher Sprache. Bei 
der polniſchen Bevölkerung hat vor allem die; 
Darſtellung der jüdiſchen Weltgefahr durch den 
Führer den nachhaltigſten Eindruck hinterlaſſen 
Die Preſſe bringt die Rede in ausführlichen 
Auszügen, wobei die Stellungnahme zum Kolo⸗ 
nialproblem und zu den freundſchaſtlichen Be 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen be⸗ 
ſonders hervorgehoben wird. 


Gang durch die, Grüne Woche 
Nach zwei Jahren wieder macht ſich im 
Straßenbild Berlins jene charakteriſtiſche Aende 
rung bemerkbar, die die Grüne Woche mit ſich 
zu bringen pflegt. Das Land ſtrömt nach Ber⸗ 
lin, aber es ift keine Landflucht gleich der, dir 
Deutſchland einen Mangel an 800 000 Land 
arbeitern gebracht hat, ſondern das Land wil 
ſich wie ſeit vielen Jahten auf der Ausſtellungs 
ſchau der Grünen Woche informieren. Die er 
höhte Bedeutung, die heute das Land angefichts 
der Deviſenknappheit des Reiches, angeſichts der 
Forderungen des Vierjahresplans im Geſamt⸗ 


gefüge Deutschlands hat, hat auch dieſer Aus- 


ſtellung ihren Stempel aufgeprägt. Man findet 
nicht mehr nur eine Ausitellung landwirtſchaft⸗ 
licher Geräte, neuer Maſchinen, ſondern wich 
tigſte deutſche Lebensgeſetze werden anſchaul lich 
gemacht. Die in vielen Ausſtellungen der letzte 
Jahren bewährte Ausſtellungstech⸗ 
nik zeigt auch hier wieder, daß es möglich iſt 
anſcheinend ſpröde Stoffe anſchaulich und auch 
dem Laien eingängig darzuſtellen. So erhalten 
auch die Beſucher aus den Städten auf das ein⸗ 
drucksvollſte ihre Verflochtenheit und Abhängig 
keit vom Lande vor Augen geführt, 55 
Das große Modell eines Erbhofs aus dem 
Hannoverſchen, der ſeit 1598 in ununterbrochene 
Folge im Beſitz einer Familie ift, empfängt den 
Beſucher in der Ehrenhalle und dokumentiert 
eines der wichtigſten Geſetze des Dritten Reiches, 
den Bauern feſter als früher mit feiner Scholle 
zu verbinden. Die Lehrſchauen des Reichsnähr 
ſtandes zeigen u. a. die große bevölkerungs⸗ 
politiſche Bedeutung des Bauerntums, ſie zeigen. 
auch die Landflucht und ihre verhä- gnisvollen 
Folgen. In einprägſamen Darſtellungen wird 
deutlich gemacht, daß die Landflucht abgeſtoppt 
werden muß. In großen Dioramen und plaſti⸗ 
ſchen Schaubildern wird die Ertragsſteigerung 
der Landwirtſchaft, die moderne Landbeſtellung 
und Ernte behandelt. Der Beſucher ſcheint durch 
weite Felder und Aecker u gehen und an ihrer 
Folge das landwirtſchaftliche Jahr von der Saat 
bis zur Ernte mitzuerleben. Jugleich wird hier 
auch die landwirtſchaftliche Technik deutlich, ihre 
immer ſtärkere Durchſetzung mit Maſchinen und 
die Möglichkeiten weiterer Maſchiniſterung. 
Neben dem Techniſchen und Wirtſchaftlichen 
ſteht das Kulturelle. Aus allen Teilen des 
Reiches werden Proben bäuerlicher Handwerker- 
arbeit, bäuerlicher Wohnkultur gezeigt. Die 
große Oſtmarkſchau, die ſich um das verblüffend 
eſſektvolle Panorama aus dem Stubaital mit 
feinem in matürliher Größe aufgebauten 


ventar ſchart, zeigt Bauernſtuben aus allen 
Teilen des alten Oeſterreich und läßt erkennen. 
eine wie alte Bauernkultur hier zuhauſe iſt. 
Viel Nützliches und Praktiſches für die tägliche 
Haushaltsarbeit finden die Hausfrauen in den 
Abteilungen, die den Wandel der Ernäh⸗ 
rung ſeit 1875 in bezug auf Stoff, Zubereitung 
und Eſſenszeit zeigen und die zu einer den 
deutſchen Möglichkeiten entſprechenden Ernäh⸗ 
rungsweiſe hinführen wollen. In Praxis wird 
das auf fieben Herden vorgeführt. Schließlich 
hat man noch ein ganzes Dorf „Rundfunkhauſen“ 
mit Marktplatz, rauſchendem Brunnen und Gaſt⸗ 
haus aufgebaut, in das der Nundfunk eine 
Sendeſtelle gelegt hat, die täglich in aller Be⸗ 
ſucheröffentlichkeit ihre Programme ſendet. t- 


Mittwoch, den 1. Februar 1902 


Aus Stadt 


Nr. 26 Seite 3 


und Land 


Stadt Poſen 


Dienstag, den 31. Januar 


Mittwoch: Sonnenaufgang 7.38, Sonnen⸗ 
untergang 16.33; Mondaufgang 11.34, Mond⸗ 
untergang 2,40. 

Wettervorherſage für Mittwoch, 1. Februar: 
Meiſt bewülkt, nur vorübergehend aufheiternd, 
nieberiälagsfrei; Temperaturen am Tage in 

Gefrierpunktnähe, nachts leichter bis mäßiger 
Froft; ſchwache bis mäßige Winde aus nord⸗ 
weſtlicher Richtung. 


Teatr Wielki 


Dienstag: „Eine Nacht in Venedig“ 

Mittwoch: „Fauſt“ (Gaſtſpiel Bachrye Nuri 
Hadzic) 

Donnerstag 15 Ahr: „Peter und Paul im 
Schlaraffenland“; 20 Uhr: „Eine Nacht in 
Venedig“ 8 


Kinos: 

Apollo: „Marie Antoinette“ (Engl.) 
Swiazda: „Gehenna“ (Poln.) 
Metropolis: „Marie Antoinette“ (Engl.) 
Rome: „Note Orchideen“ (Deutſch) 
ae Ich habe gelogen“ 

Slonce: „Die große und die kleine Liebe“ 

Deutſch) 

Wilsons: „Königin Viktoria“ (Engl.) 


Sr 


Preisausſchreiben 
in der Fachſchaft der Angeſtellten 
Für ein deutſches Unternehmen ſoll eine wir⸗ 
kungsvolle Anzeige entworfen werden. Näheres 
über den Inhalt iſt im Heim zu erfahren 
(Schwarzes Brett). 
Für die beſten Löſungen ſind folgende Geld⸗ 
preiſe norgejehen: 
1. Preis 50.— 31. 
2 Preis 25.— 31. 
Da die Löſungen bis zum 8. Februar mittags 
13 Uhr im Beſitz der Fachſchaftsleitung ſein 
müſſen, empfehlen wir allen, die an dem Wett⸗ 


Heute 


alle DB- Mitglieder 
im Vereinshaus! 


Die Poſener Ortsgruppe der Dentichen 
2 hält am 1 
1. Januar, abends 7.30 Uhr im 
Saal, des Evangeliſchen Vereins un 
Al. Marſz. Pikſudſkiego 19, eine Mit- 
P ab. 
11 Es 8 Hanptſchriftlelter Günther 
nte, 
Einlaß gegen Vorzeigen der Mitglieds: 
karte. 


bewerb teilnehmen wollen, rechtzeitig ins Heim 
zu geben. 
* 


Der Buchführungskurſus am Mitt ⸗ 
woch, 1. Februar, um 20 Uhr. Die Teilnehmer 
werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 


Kundgebung der Studenten 


Am Montag mittag fand im Collegium 
Minus eine allgemeine Studentenverſammlung 
ſtatt, die einen Umzug vor das ſpaniſche Kon⸗ 
ſulat im Gefolge hatte. Dort wurden Hochrufe 
auf General Franco ausgebracht. 

— — 

Tod im Lofal. Von einem Herzschlag be 
traffen wurde geitern der jährige Muſiker 
Edmund Weidner, als er in der „Kiviera“ in 
Salatſch das Mittageſſen einnahm. Der Arzt 
der Rettungsbereitſchaft konnte nur noch den 
Tad feſtſtellen. 


Silm-Besprech 

Stosce: „Die kleine und die große Diebe“ 

Wir erleben ein in die Zeit des Groß⸗ 
Flugverkehrs übertragenes Film⸗Märchen. das 
ſich zunächſt im „Großen Deſſauer“ abſpielt und 
dann nach der italieniſchen Küſte verlegt wird. 
Ein reizendes Spiel der Verliebten müchte man 
es nennen. Die Träger der Hauptrollen find | 
eine anmutige Luftſtewardeß und ein Fluggast. 
der ſich ſpäter als ein bereits verlobter Prinz 
entpuppt. Das Paar, das ſich am Schluſſe 
wirklich vereint, läßt uns in einem intereſſanten 
Dialog ſeeliſche Zartheiten mitempfinden, die 
eine fait beſtrickende Sprache reden. Die Rolle 
der Stewardeß wird von Jenny Jugo, die wir 
nach lander Zeit wieder einmal ſehen, mit un⸗ 
miderſtehlichem Zauber geitaltet. Ihr Partner 
* Guſtan Frählich, der uns in feiner friſchen 

ännlichteit gefällt. 


N ſind überhaupt die größte Gefahr, die 


Generalprobe in Bellinkl 


„Februarſchnee tut nicht mehr weh, denn der 
März iſt in der Näh'!“ heißt es, und „Schnee 
im Februar iſt vergängliche War”. Gewöhn⸗ 
lich ſtimmt das auch. Zwar fallen im Februar 
oft wahre Rieſenſchneeflocken, da es nun bis⸗ 
weilen auch an verhältnismäßig milden Tagen 
ſchneit, und die Flocken mit der ſteigenden 
Luftwärme größer werden und ſich während 
des Fallens obendrein auch noch zuſammen⸗ 
ballen. Dieſe weichen Flocken ſind zugleich 
aber meiſt ſchon waſſerreich, daß ſie ſchnell 
ſchmelzen und darum wirklich „vergängliche 
War ſind 

Der neuen Theorie zufolge, wonach das Aus⸗ 
ſehen der Jahresringe der Bäume die Wetter⸗ 
verhältniſſen der einzelnen Jahre genau erken⸗ 
nen läßt, ſoll der diesjährige Winter beſon⸗ 
ders viel Schnee bringen. Im allgemeinen iſt 
der Februar ja auch noch ein richtiger Schnee⸗ 
monat, vor allem aber iſt er der „Eis⸗ 
zapfen monat“, weil er, wie kein anderer 
Monat, die Entſtehung der Eiszapfen begün⸗ 
ſtigt. Nie zuweilen ſchon recht warme Februar 
Sonne bringt Dachſchnee und Brunneneis zum 
Schmelzen, worauf das Schmelzwaſſer langſam 
vom Dach oder Brunnen abſickert, aber dann, 
wenn der Nachtfroſt einſetzt, während des Ab⸗ 
ſickerns in der bekannten ſpitzen Zapfenform 
gefriert. Froſttalte Nächte nach ſonnenmilden 
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im Februar droht, denn was die Sonne zum 
Keimen brachte, vernichtet der Froſt ſchnell 
und unbarmherzig. Warmer Sonnenſchein im 
Februar kann alſo auch ſeine böſen Schat⸗ 
tenſeiten haben. 

Noch hält der Winterſchlaf viele Tiere um: 
fangen, aber allmählich rührt es ſich 
doch auch in den Schlafplätzen. An 
milden Tagen lockt es den Dachs aus ſeiner 
Höhle, allein ein echter Winterſchläfer iſt er 
ohnehin nicht, weil er oft nur zwei Wochen 
verſchläft und ebenſo wie das Eichhörnchen alle 
paar Tage an die Luft geht. Auch Fleder⸗ 
mäuſe taumeln bei lauem Wetter ſchlaftrunken 
ins Freie, kehren aber dann ſchnell genug in 
ihre Schlafräume zurück, denen ſie ſo treu ſind, 
daß viele von ihnen jedes Jahr für ihren 
Winterſchlaf nicht nur den gleichen Ort, ſon⸗ 
dern auch den gleichen Raum und ſogar den 
gleichen Platz aufſuchen, auch dann, wenn ihr 
Sommerſtandort weit davon entfernt liegt. 
Ja, als man Fledermäuſe mit der Bahn nach 
ihnen gänzlich unbekannten Gegenden brachte, 
fanden ſie mit Sicherheit wieder nach dem ge⸗ 
wohnten Winterruheplatz zurück. Bis 750 Kilo⸗ 


| 


„Februarſchnee tut nicht mehr weh“ 
Warmer Sonnenſchein kann ſeine Schattenſeiten haben 


meter weit fliegen Fledermäuſe, um den 
Winterſchlafplatz zu erreichen, an den ſie ge⸗ 
wöhnt ſind. 

Wenn ſich der Februar ſeinem Ende nähert, 
bricht für das Rotwild eine fatale Zeit an: 
der Hirſch „geht niedrig“, das heißt, er 
wirft ſein Geweih ab, und damit verliert er 
nicht nur an Schönheit, ſondern auch ein gut 
Teil ſeines Mutes. In der erſten geweihloſen 
Zeit geht der ſtolze Hirſch nämlich jedem Art⸗ 
genoſſen, der ſein Geweih noch trägt, ſorgfältig 
aus dem Wege. Während ſich ſein neues Ge⸗ 
weih bildet, braucht der Hirſch vor allem gutes 
Wetter. 

In den letzten Winterwochen wird in Stadt 
und Land Spatzenhochzeit gefeiert. Mit 
dieſer Hochzeit verhält es ſich ganz merkwürdig, 
denn ſie ſtellt die een eigentlich immer 


Sing⸗ und Spielſchar 


Alle, die ſich noch jung fühlen, erſcheinen am 
2. Februar, abends 6 Uhr, zum 


Jahrmarkisrummel 


der Sing: und Spielſchar im Saale bes Zoolo⸗ 
giſchen Gartens. 


noch vor ein paar ungelöfte Rätjel. Schon das 
gegenſeitige Suchen der Spatzenpärchen verläuft 
ſo eigenartig — entweder hackt das weibliche 
Tier wütend und beißluſtig auf den Bewerber 
los oder mehrere Freier ebenſo wütend mit 
vereinten Kräften auf das begehrte Weibchen 
— daß das ſchließliche Finden eine ziemlich 
aufregende Sache ſein muß. Weiterhin weiß 
man bis heute nicht ſicher, wie die Eheverhält⸗ 
niſſe des Sperlings beſchaſſen find. 
ſteht die Frage, ob der Spatz in einer Brut⸗ 
ehe, Ortsehe, Jahresehe oder Dauerehe lebt, 
immer noch offen. Neuerdings wird der Sper⸗ 
ling — wenigſtens in den größeren Städten — 
ſchon häufig durch den Grünfinken erſetzt. Die 
Sperlinge ſcheinen überhaupt im Abnehmen zu 
fein, was in Anbetracht des Schadens, den fie 
der Wirtſchaft zufügen, wirklich kein Unglück 
wäre. 

Noch läßt der Winter ſeine Strenge oft 
genug fühlen und kann Wetterunbilden und 
Wetterüberraſchungen bringen. Aber: „Der 
März iſt in der Näh'!“ Und einmal muß es 
Frühling werden. u. Lütgendorff. 


ASPIRIN 


TABLETTEN 


Peſtlöcher klagen 


Wolkenkratzer an 


New Dork. Nach Erhebungen medizinischer 
Hochſchulen leiden 17 Millionen Amerikaner 
an Trichinoſe. Die Sterblichkeit infolge dieſer 
Krankheit betrug im letzten Jahr mehrere 
Tauſend. Dr. Nelſon, Profeſſor an der Nutger⸗ 
Univerfität, erklärte vor dem New⸗ Yorker Ge⸗ 
ſundheitsamt, daß die geringſte Zahl der ame⸗ 
rikaniſchen Aerzte fähig ſei, eine Diagnoſe auf 
Trichinoſe zu ſtellen. Dabei ſei dieſe Krankheit 
ein furchtbares Uebel in den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika, und ſie gehöre mit zu den 
weit verbreitetſten Leiden. Beſonders ſtark ſei 
fie in New Pork, Boſton und San Francisco 
feſtgeſtellt worden, da beſonders in dieſen 
Städten Schweine ſchon mit trichineninfizierten 
Abfällen gefüttert würden. An der Ausbrei⸗ 
tung der Krankheit trage auch der Umſtand die 
Schuld, daß über 30 v. H. des Schweinefleiſches 
in Amerika zum Verkauf gelangen, ohne daß es 


vorher einer Fleiſchbeſchau unterworfen werde. 


In Camden in der Nähe von New Pork befän⸗ 
den ſich große Schweinezüchtereien, die wahre 
Peſtlöcher ſeien. Trotzdem geſchehe nichts, 
die Bevölkerung aufzuklären und zu ſchützen. 
Dr. Nelſon ſchloß: „Aber wir bauen Wolken⸗ 
kratzer!“ 


Unglücksfahrt 
zur Hochzeitsfeier 


Ein furchtbares Verkehrsunglück ereignete 
ih in Osnabrück. Un einer Straßenkren⸗ 
zung ſtieß ein Perſonenwagen mit fünf Inſaſſen, 
die ſich auf der Fahrt zu einer Hochzeitsfeier 
befanden, mit einem Laſtzug zuſammen. Durch 
den Anprall wurde der Perſonenwagen gegen 
einen Baum gedrückt und zermalmt, wobei er 
in Flammen aufging. Die fünf Inſaſſen fanden 
dabei den Tod. Von den beiden Fahrern des 
Laſtzuges konnte ſich der eine durch Abſpringen 
retten, während der andere mit ſchweren Kopf⸗ 
verletzungen ins Krankenhaus geſchafft werden 


mußte. 


— 


Sort vom Gase 


Das Organiſationskomitee für die Olym⸗ 
piſchen Spiele in Helſinti hat die Vorarbeiten 
mit größtem Eifer in Angriff genommen. Von 
beſonderer Bedeutung dabei iſt die Frage der 
Kampfrichter für die Leichtathletik. Die Fin⸗ 
nen werden faſt das ganze Kampfgericht ſelbſt 
ſtellen, der Internationale Leichtathletik⸗Ver⸗ 
band lediglich zwölf ausländiſche Funktionäre 
namhaft machen. Als Leiter ſämtlicher Kampf⸗ 
richtergruppen werden jedoch Finnen fun⸗ 
gieren. Auch das Amt des Starters, das 1928 
in Amſterdam, 1932 in Los Angeles und 1936 
in Berlin non dem Münchener Franz Miller 
ausgeübt wurde, wird 1940 von den Finnen 
verjehen. 

Alle Kampfrichterkandidaten werden im 
Laufe des Sommers beſonders vorbereitet. Im 
Spätſommer gibt es in Helſinki große Wett⸗ 
tämpfe, die eine Art Generalprobe des für bie 
Dlgmpifhen Spiele vorgeſehenen techniſchen 
Apparates darſtellen ſollen. Es werden etwa 
ebenſoviel Teilnehmer wie bei den Olympiſchen 
3 mitwirken, ſo daß der ganze Wett⸗ 

mpfapparat mit allem Drum und Dran 
Aruffallnä big erprobt werden kann. 


Die Verkündung der Ergebniſſe bei den 
Spielen ſoll auf optiſchem Wege erfol- 
gen, weil die akuſtiſche Verkündung in den 
vorgeſchriebenen drei Sprachen dem Organiſa⸗ 
— — reichlich unbequem erſcheint. Auch 
iſt die Frage des Lautſprechermannes noch 
| keineswegs geklärt, weil man ſich noch nicht 
darüber einig iſt, ob ein einziger Sprecher, der 
alle drei Sprachen beherrſcht, dieſes Amt über⸗ 
nehmen ſoll oder ob drei verſchiedene Sprecher 
verpflichtet werden ſollen. Zunächſt iſt geplant, 
in allen vier Ecken des Stadions große 
Ergebnistafeln aufzustellen, deren Bedienungs⸗ 
mannſchaften durch Fernſchreiber benachrichtigt 
werden. 

Weiter beabſichtigt man, eine Neuerung für 
den Start zu treffen, indem man den Start⸗ 
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ſchuß durch Lautſprecher überträgt und 
ihn für alle Teilnehmer gleichzeitig hörbar 
macht. Man glaubt, daß dies beſonders für die 
Laufwettbewerbe von Vorteil iſt, bei denen der 
Starter von den einzelnen Läufern unterſchied⸗ 
lich weiter entfernt iſt, wie beiſpielsweiſe beim 
400⸗Meter⸗Lauf. 


4000 Trainingskilometer 


Vorbereitung eines Stilänfers 


In finniſchen Skiſportkreiſen iſt eine erhebliche 
Meinungsverſchiedenheit zwiſchen den beiden 
Trainingsexperten Veli Saarinen und Eſa 
Noſſi entſtanden. Erſterer, dem die Geſamt⸗ 
auſſicht über das Training der Nationalmann⸗ 
ſchaft unterſteht, verwirft die Trainingsmethode 
eines der beſten Läufer des Landes, von Juſſi 
Kuriktala, der im Vorjahre in Lahti half, 
die Staffel⸗Weltmeiſterſchaft zu gewinnen; Kofi 
dagegen verteidigt ſie. Kurikkala hat das Trai⸗ 
ning für die Weltmeiſterſchaft jhon im Mal 
vorigen Jahres im hohen Norden aufgenommen 
und ſeit dieſer Zeit etwa 4000 Trainings kile- 
meter zurückgelegt. Die Befürchtung von Saa⸗ 
rinen, daß er damit zu viel des Guten 
getan habe, find jedoch zunächſt nigd eingetreten. 
Kurittala gewann den Ausſcheidungslauf für 
Zakopane über 30 Kilometer mit großer Ueber⸗ 
legenheit und glaubt, auf Grund ſeiner beſon⸗ 
ders ſcharfen Trainingsmethode auch in Zalo⸗ 
pane die beiten Ausſichten zu haben. Im übri- 
gen will er ſofort nach Beendigung der Ski⸗ 
weltmeiſterſchaften ſich auf den Lauf ohne Ski 
umſtellen und verſuchen, einen Platz in der 
Olympia ⸗Marathonmannſchaft zu erobern. 


Mindeſtleiſtungen 
jür Oly npiakandidaten Poles 
Auf der letzten Sitzung des Polniſchen 


Leichtathletit⸗Verbandes wurde der Termin für 
die Ablegung des Olympia ⸗Eides feſtgeſetzt. 
Die Olympiakandidaten der einzelnen Bezirke 
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werden am 3. Mei in Warſchau, IL fern am 3. Mei in urban, Sue 
Krakau, Lemberg, Wilna, Thorn, Poſen und 
Lodz den Eid ablegen müſſen. 

Gleichzeitig wurden die Minima der Leicht 
athleten und Schwimmer feſtgeſetzt. Die Leicht⸗ 
athleten, die nach Helſinki fahren wollen. 
müſſen bis zum 1. Oktober folgende Ergebniſſe 
erteicht haben: 100 Meter — 10,7; 200 Meter — 
21; 400 Meter — 48,8; 800 Meter — 1542; 
1500 Meter — 3,56,5; 5000 Meter — 14,52; 
10 000 Meter — 31,20; 100 Meter Hürden — 15; 
400 Meter Hürden — 54,8; 3 Kilometer Hin 
dernis — 9,324; 4 mal 100 Meter — 41,9; 
4 mal 400 Meter — 3 8 = 182; 
Hochſprung — 1,9; S — etet; 
Dreiſprung 14,80 Meter; Kugelſtoß — 15,40 
Meter: Diskuswerfen — 44 Meter; Speer 
werfen — 65 Meter; Hammerwerfen — 51 Mir.; 
Zehnkampf — 6700 Punkte; Marathon 2,46 Std.; 
50⸗Kilometer⸗Gehen — 4,50 Std. — Frauen: 
100 Meter — 12,2; 200 Meter — 26,80; Hür- 
den — 12,2; 4 mal 100 Meter — 48,8; Weit⸗ 
ſprung — 5,50 Meter; Hochſprung — 1,55; 
Kugelſtoßen — 12,70 Meter, Diskuswerfen — 
40 Meter; Speerwerfen — 41 Meter. 


Die Minima für die Schwimmer, die bis 
zum 15. Auguſt erreicht werden müſſen, find: 
100 Meter Freiſtil — 1,02,5; 400 Meter — 5,06, 
1500 Meter — 21,30; 100 Meter Rüden — 1, 14,5; 
200 Meter Bruſt — 2,54; 4 mal 200 Meter — 
952. — Frauen: 100 Meter Freiſtil — 1,18; 
400 Meter — 6,00; 100 Meter Rüden — 1,26; 
200 Meter Bruſt — 3,18; 4 mal 100 Meter — 
5,28. 

Für den Preis des beiten polniſchen Sportlers 
1888 wurden Maruſarz, Kolczynſti un 
Frl. Walaſiewicz vorgeſchlagen. 


Sport in Kürze 


Bei einem Gemeinſchaftstraining der deutſchen 
Hochſpringer in Merſeburg überſprang der 
Kieler Martens glatt die Höhe von 1,94 
Meter. 


Der in Oslo ausgetragene Bog- Länder 
tampf zwiſchen Norwegen und Däne⸗ 
mark brachte den Dänen den erwarteten Sieg, 
und zwar mit 10:6. 


le ˙ BEE ann 


Serte 15 


Aus 


Toren und pommerellen 
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Guter Skisport in den Beskiden 


Vom Beskidenverein kommt folgender 


Wetterbericht: 

Starke Schneefülle in den letzten Tagen haben 
in den Beskiden gute Stiſportmöglichkeiten ge: 
ſchaffen. Das gilt bezüglich des Klimczok, des 
Joſefsberges, der Magora, insbeſondere aber 
der Lipowa. Aeberall gibt es Abſahrtsmöglich⸗ 
keiten. Ein längerer Aufenthalt kann beſtens 
empfohlen werden. Lipowſka: Achtet auf das 
Schutzhaus des Beskidenveteins! # 

— 


Leszno [Liſſa) 8 

n. Jahrmarkt. Mittwoch, dem 1. Februar, 
findet hier ein Jahrmarkt für Vieh und Pferde 
ſtatt. h 

n. Jahreshauptverjammlung des Haus beſither⸗ 
vereins. Am geſtrigen Montag fand im Hotel 
Polſti die Jahreshauptverſammlung des hieſi⸗ 
gen polniſchen Hausbeſitzervereins ſtatt. In 
der Verſammlung wurden die Neuwahlen des 
Vorſtandes vorgenommen. ee 

eb, Milchkannenreiſe. Der Pächter eines 
Schrebergartens an der Seidelſchen Windmühle 
war vor einigen Tagen in feinem „Sommer: 
paradies“ dabei, die erſten Frühlingsdlumen zu 
entdecken, und er war nicht wenig erſtaunt, als 
er ſtatt der Blumen eine faſt neue, verzinnte 
10-Liter⸗Milchtanne, mitten im Garten Liegend, 
vorfand. Da ſich der Gartenpächter an dieſem 
Tage nicht mit der großen Kanne herumſchleppen 
wollte, wurde ſie vor Regen ſichergeſtellt, um ſie 
gelegentlich im Fundbüro abzugeben. Der Vor⸗ 
fall geriet aber in Vergeſſenheit, bis am ver⸗ 
gangenen Sonntag wieder davon geſprochen 
wurde. Dabei konnte eine Schülerin mitteilen, 
daß unſerer Genoſſenſchaftsmolkerei eine ſolche 
Kanne abhanden gekommen iſt. Ein Telephon⸗ 
anruf beſtätigte ſofort, daß der Molkerei die 
Kanne gehört. Ein Kolonialwarenhändler in 
der ul. Leſzezynſkich hatte zu feinen lieben Mit⸗ 
menſchen ſo viel Vertrauen, daß er die Molkerei 
veranlaßte, die gefüllte Milchtanne, vor ſeiner 
Ladentür abzuſtellen, falls der Laden noch nicht 
geöffnet wäre. Nur einmal konnte der Verſuch 
gemacht werden und ſchon war prompt der Dieb 
in der Nähe, der bewies, daß dieſes Vertrauen 
nicht gerechtfertigt ſei. Um die Kanne los zu 
werden, mußte fie nun den weiten Weg bis zum 
Schrebergarten antreten, wo ſie nach einigen 
Tagen entdeckt und dem rechtmäßigen Beſitzer 
zurückerſtattet werden konnte. 


Nowy Tomyst (Neutomiſchel) 
an. Entziehung von Waffenſcheinen und Brenz 


ausweiſen. In der Mojtgemeinde Kupferham⸗ 


mer erhielten eine Reihe von Mitgliedern der 
deutſchen Minderheit vom Staroſtwo Ken: 
tomiſchel die Mitteilung, laut welcher ihnen 
mit ſofortiger Wirkung die Waffenſcheine und 
kleinen Grenzausweiſe entzogen werden. 

an. Der Verein chriſtlicher Kaufleute hielt 
am 29. Januar im Saale der Kreſowianka ſeine 
Generalverſammlung ab. Vorſitzender Gör⸗ 
ezak eröffnete um 17 Uhr die Verſammlung. 
Bürgermeiſter Krzowſki machte den Kauf⸗ 


& 


Sangesleiter Diakon Rohloff den 
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Faden K 


Der Samotſchiner Geſangverein konnte am 
letzten Sonntag. dem 29. Januar, ſein 50lähri- 
ges Beſtehen feiern. Gleichzeitig hielt er im 
evangeliſchen Vereinshaus ſeine Generalver⸗ 
ſammlung ab Nach der Eröffnung durch Pfarrer 
Rutter wurden 9 Perſonen als neue Mitglieder 
in den Verein aufgenommen. Hierauf erſtattete 
n Tätigkeits⸗ 
bericht und ſchilderte den Werdegang ſowie die 
Entwicklung vom Tage der Gründung bis jetzt. 
Der Verein zählt 35 Mitglieder, welche ſich an 
den Geſangſtunden rege beteiligen. Dann er⸗ 
ſtattete die Kaſſiererin Frl. M. Wandkowſki den 
Kaſſenbericht, aus dem hervorgeht, daß die 


g 
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30 Jahre Geſanguerein Samotſchin 


Jubnadumsfe und Generalveriemmiung a 


Kaſſe ſich in guten Händen befindet und die 
finanziellen Verhältniſſe geordnet ſind. An⸗ 
ſchließend wurden die Wahlen des neuen Vor⸗ 
ſtandes durchgeführt. Dem neuen Vorſtande 
gehören folgende Perſonen an: Vorſitzender — 
Paſtor Rutter, deſſen Stellvertreter Otto Raatz, 
Schriftführer Wilhelm Krüger und Kaſſiererin 
Frl. M. Wandkowſti. Nach Beendigung der 
Neuwahlen fand mit dem gemeinſamen Abſin⸗ 
gen des Liedes „Lobe den Herren“ der offizielle 
Teil ſeinen Abſchluß. Anſchließend folgte eine 
gemeinſame Kaffeetafel, die durch muſikaliſche 
Darbietungen verſchönt wurde. 
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leuten die Mitteilung, daß in Zukunft an den 
Wochenmärkten wieder Schweinemärkte abge⸗ 
halten würden. Der Steueramtsleiter 
über die Unterbindung des Hauſierhandels. 
Dann wurde über Preisgeſtaltung geſprochen;: 
der Vertreter des Hauptverbandes empfahl den 
Kaufleuten, die Hochhaltung des reellen kauf⸗ 
männiſchen Prinzips, auch der Verkauf zu 
Schleuderpreiſen, wobei einer den andern zu 
unterbieten verſucht, ſei dem Kaufmannsſtande 


ſchäd lich. . \ 
g. Unglücksfall mit Tadesſolge. Der Aſſiſtent 
der Gemeindeverwaltung Kuslin. Stefan 


Piglas, fuhr mit zwei Kollegen am Abend 
des vergangenen Freitag nach Wonſowo. In 
ſpäter Abendſtunde fuhr er mit dem Rade nach 
Hauſe. Kurz vor ſeiner Wohnung ſtürzte Piglas 
auf dem abſchüſſigen Wege vom Rade und fiel 
in den ſehr moraſtigen Graben. Auf ſeine 
mehrmaligen Hilferufe, die die Ehelente Michael 
Przybylak vernahmen, machte ſich der Tiſchler 
Przybylak auf und zog den Verunglückten aus 
dem Graben. Bei der Bergung gab dieſer noch 
Lebenszeichen von ſich, aber auf dem Transport 
nach jeiner Wohnung verſtarb der Ver⸗ 
unglückte. 

g. Imkerverſammlung. Am vergangenen 
Sonntag tagte in dem Vereinslokal des Gaſt⸗ 
hofbeſitzers R. Jaenſch der Imkerverein für 
Kuslin und Umgegend. Der Vorſitzende Sten⸗ 
gel gab Aufſchluß über die Frühjahrsarbeiten 
des Imkers am Bienenſtande. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, daß an jedem erſten Sonntag im Mo⸗ 
nat eine Imkerverſammlung abgehalten werden 
toll. 


'}:Miedzychöd (Birnbaum); 


hs. Der Männerturnverein Birnbaum hatte 


ſeine Mitglieder für Mittwoch. den 25. Januar, 


abends 8 Uhr zur Generalverſammlung bei 


are eingeladen. Nach dem Rechenſchafts⸗ 


cht des bisherioen Vorſtandes für 1938 und 
Bekanntgabe der Arbeitsplanung für 1939 er⸗ 
folgte die Wahl des Vorſtandes für 1939. Vor- 
tzender wurde Baumeiſter Fechner, der dies 
Amt ſchon ſeit Jahren inne hat, fein Stellver⸗ 
treter Tiſchlermeiſter Erich Wittke. der gleich⸗ 
urnwart iſt, 2. Turnwart Kaufmann 
rüger, Schriftführer Beamter der 

eſtbankfiliale Erwin Zarling, Kaſſenwart 
Kaufmann Gerhard Weigelt. Turnwartin der 
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Frauenriege Frl Eliſe Krüger, Gerätewart 
Winiecki. 5 

us. Schiffahrt. Den guten Waſſerſtand aus⸗ 
mutzend, trafen am Sonnabend um 11 Uhr vor⸗ 
mittags zwei nach Stettin beſtimmte beladene 
Kähne im Schlepptau des Dampfers „Venus“ 
beſchleunigt ein. Nach ſchneller Zollabfertigung 
erfolgte die Weiterfahrt zur deutſchen Grenze. 
Der eine Kahn hatte 205 Tonnen Gerſte und 
400 Tonnen Roggen, der andere 600 Tonnen 
Gerſte geladen. Die Ladungen kamen aus 
Luiſenhain und Poſen. Zur Zeit liegt Dampfer 
„Venus“ zwecks Kohleneinnehmen im Hafen und 
wartet auf Order zur Abholung von 4—5 leeren 
Kähnen aus Deutſchland. 


$rem (Schrimm) 
Die Warthe über Die Hier 


Die Warthe führt Hochwaſſer und iſt in 
Schrimm bereits auf 2.50 Meter geſtiegen. Die 
Folge war, daß das Waſſer über die Ufer trat 
und den ganzen ſtädtiſchen Marktplatz, den Weg 
nach dem Dorf Kaweza und einen Stadtteil 
überſchwemmte. Außerdem ſtehen der Stadt⸗ 
park und die Schrebergärten unter Waſſer. Es 
wird damit gerechnet, daß die Aeberſchwem⸗ 
mung noch zuninimt. Sache 


Izhiczno (Eichdorf) 

Ein ganzer Kerl. Am kommenden Sonntag. 
dem 5. Februar, abends 7 Uhr, wird die „Deut⸗ 
ſche Bühne“ Poſen in Eichdorf im Schönbornſchen 
Saale das Luſtſpiel „Ein ganzer Kerl“ zur 
Aufführung bringen. Da das Stück bereits auf 
vielen Bühnen der Provinz mit beſtem Erfolge 
aufgeführt wurde, hoffen wir. daß es auch in 
unſeren deutſchen Kreiſen beſten Anklang findet. 
Der Kartenvorvertauf hat bereits bei ön⸗ 
born in Eichdorf begonnen. Veranſtalterin der 
vielverſprechenden Aufführung iſt die Orts⸗ 
gruppe der Deutſchen Vereinigung Eichdorf. 
Gniezno (Gneien) u re 

ü. Militärmufik verurſacht Unſall. Als am. 
Sonntag das hieſige Militär mit Muſik aus der 
Kirche in die Kaſernen marſchierte, ſcheuten die 
Pferde vor dem Milchwagen des Landwirts 
Willi Felpel aus Jankowo Dolne, die in der⸗ 
Nähe der Konditorei „Eſplanade“ ſtanden. Die 
Tiere gingen mit dem Wagen durch. von dem 
der 21jährige Arbeiter Kazimierz Nawrocki 
herunterſtürzte und unter die Räder geriet. Er 
erlitt einen Beinbruch und mußte ins Kranken⸗ 
haus gebracht werden. 5 88 


Czarnköw (Ezarnitau) g 


üg. Das Winterfeſt der hieſigen Ortsgruppe 
des Verbandes für Handel und Gewerbe am 
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val in 


Unſere Poſtabonnenten 


bitten wir, ſich bei unregelmäßiger Zu⸗ 
ſtellung oder Ausbleiben der Zeitung 
zunächſt an das zuſtändige Poſtamt zu 
wenden und für den Fall daß auch dann 
die Lieferung nicht pünktlich erfolgt. auch 
uns Mitteilung zu machen 
Verlag Poſener Tageblatt, 

Poznan 3. 
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Sonnabend dem 28. Januat, nahm einen guten 
Verlauf. Trotz des ſchlechten Wetters waren 
zahlreiche Gäſte auch vom Lande erſchienen. Bei 
der Begrüßung wies der Obmann der Orts⸗ 
gruppe auf die Schickſalsgemeinſchaft der deut⸗ 
ſchen Bauern und Handwerker hin. die ſich auch 
bei fröhlichem Tun zuſammenfinden müſſen. Der 
Leitſpruch des Abends war: „Lachen und Fröh⸗ 
lichſein, des Lebens Sonnenſchein“, und dem⸗ 


‚entiprehend wurde auch von jung und alt bei 


Geſang und vorzüglicher Muſik fleißig getanzt 
Chelmno (Culm) 8 


ng. Neuer Gemeindevorſteher. Für den kürz 
lich verſtorbenen Gemeindevorſteher der Ge⸗ 
meinde Culm-Land, WI. Krauſe, wurde in der 
letzten Gemeinderatsſitzung, der Landwirt Na 
lazek aus Neugut gewählt. 


Bydgoszez (®rombera) f 
Steinwürfe gegen die Paulskirche. Während 
der letzten großen Verdunklungsübung waren 
im wahrſten Sinne des Wortes einige Dunkel⸗ 
männer in ihrem rechten Element. Sie benutz 
ten die damals herrſchende Finſternis, um ſich 
eines unerhörten Gewaltaktes gegenüber dei 
Paulskirche ſchuldig zu machen. Durch Stein; 
würfe wurden nicht weniger als 53 Fenſter⸗ 
ſcheiben eingeworfen, darunter 14 wertvolle 
bunte Scheiben. Wie ſich herausſtellte. haben 
ſich die Täter der Steine bedient, die von dern 
Umpflaſterung vor der Paulskirche noch liegen⸗ 
geblieben ſind. Bere UK 


„Die Woche“ Nr. 5 
Lachen wirkt Wunder 


Das Lachen hat viele Regiſter, vom Kichern 
des Backfiſches bis zum dröhnenden und oft 
zitierten Gelächter der Hölle. Dazwiſchen liegt, 


wenn man jo jagen darf, das wohltemperierte 


Lachen, das Lachen für den täglichen Gebrauch. 
„Vom Lachen, das Wunder wirkt“ erzählt Prinz 
Karneval in der „Woche“. Aber nicht nur vom 
europäiſchen Faſching, ſondern auch vom Karne⸗ 
0 t dien weiß das Heft zu berichten. Ein 
weiterer Beitrag aus dieſer Himmelsrichtung 
diesmal saber etwas für den Gaumen, erzählt 


von den eßbaren Schwalbenneſtern, der teuer⸗ 
ſten Speiſe des fernen Oſtens. — Außerdem 


zeigt die „Woche“ viele aufſchlußreiche Bilder 


aus dem Nordtiroler Städtchen Vulpnes, wo 


die Geräte für Bergſteiger geſchmiedet werden 
und erzählt, wie die Renntiere, die um die 
Jahrhundertwende von Sibirien nach Alaska 
gebracht wurden, das Ausſterben der Eskimos 
verhinderten e eee ee 


Bon mir und meiner Arbeit 


Von Kuni Tremel⸗Eggert. 


8 Kulmbach und Bamberg erſtreckt ſich der Teil des 
nen Maintales, den ich meine engere Heimat nennen darf. 

ihm ſpielen die meiſten Geſchichten. 0 

Dort, wo ich die Volksſchule beſuchte, erlebte ich meine 
Kindheit und die erſten Jahre meines Erwachens. Ich war von 
fünf Geſchwiſtern das Jüngſte. s a 

Als ich elf Jahre zählte, ſtarb meine Mutter, vierzehn war 
ich, als meine Schweſter heiratete und mich damit vor den gro⸗ 
Ben Haushalt ſtellte. 

ein Vater, mit feinem Meiſterſtolz. 3 in ſeiner 
8 gut ſein halbes Dutzend Geſellen und 
Lehrbuben, und alle an unſerem Tiſch mitaßen, in unſerem 
Haus ſchliefen, gab es Arbeit in Hülle und S hahe Dazu hat⸗ 
2. wir einen . N gr 2 b Scale re gi 
ich immer n it für das nite, was i annte 
und kenne, für Bücher. las in jeder freien Stunde, die ich 
mir erarbeitet hatte, beſonders abends. B ich dazu, um im⸗ 
mer Geld zu haben, über das ich frei verfügen konnte, Muſik⸗ 
uns gab, auch viele und ſchöne Handarbeiten machte, neben⸗ 
4 


Der Stimmung in meinem Elternhaus erinnere ich mich 
wie eines heiteren Vollakkordes, der auch dann, wenn Sorgen 
uns heimſuchten, bald wieder zum Frohen ausihwang; verſtand 
es doch mein lebenskluger Vater, für alle aus jeder Arbeit ein 
Feſt K. machen, gleichviel welche es war. \ 

rzählt aber, kritiſiert und philoſophiert wurde bei uns 
immer, in der Werkſtatt, in der großen Wohn am Abend, 
wo alle beiſammenſaßen, und Namen wie Nietzſche, Schopen⸗ 
bauer, Goethe, Bismarck, Hans Sachs waren mir bald jo wohl⸗ 
bekannt und geräufig wie heute unferen Kindern die Namen 
und Taten der großen Männer unſerer Be ng. So wurden 
die kleinſten Bauernburſchen unter der Leitung meines Vaters 
tüchtige Kerle, lernten und waren zu brauchen, wo fie auch hin⸗ 
kamen. Er liebte ja ſein Handwerk, war kolz darauf, und wie 
oft ſagte er es: 12 #2 
„Erit wenn der Meiſter wieder gilt im Land 
Fehn Stolz und Wohlſtand wieder Hand in Hand.“ 


Ich verlor ihn am 14. Januar 1914. Als ein halbes Jahr 
ſpäter der Weltkrieg ausbrach, wurde unſer Haus leer in einer 
Woche. Ich blieb allein zurück, nur noch ein Lehrbub war bei 
mir. 2 7805 

Unter dem aufwühlenden Erlebnis dieſer Tage wurde mir 
meine erſte Erzählung. In jenen Jahren meines größten Ein⸗ 
famjeins lernte ich die Werke der großen Deutſchen kennen. 
Sie wurden meine Welt. E 


Der Krieg aber war es auch, der mir, im Winter 1015, den 5 
bensweg 


Kameraden für meinen Le uns 
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Ex war bei 


NsS.⸗Frauenſchaft meiner Ortsgruppe Harlaching. 


ſanns nett ausgſchmiert. 


im . eg wir ſpielten zuſammen zugunſten des Roten Kreu⸗ 
zes Stücke von Ludwig Thoma, Stieler, die er ausgeſucht hatte. 
1917 zog ich als junge Frau nach München und hier, in dieſer 
Stadt, die mir zur zweiten Heimat wurde, erwuchſen mir aus 
Rückerinnern, deutſcher Sehnſucht und dem tiefen Zeiterleben 
heraus meine Bücher und Erzählungen. 


Vier Bücher erſchienen im Laufe der Jahre, aber es blieb 


unbegreiflich ſtill um mich, während für andere die Trommeln 
raſſelten, Tag und Nacht. Man hatte vor 1933 für mich und 
meine Arbeit weder Verſtändnis noch Platz. So blieb meine 
Leſergemeinde winzig klein. Daß ſich in heller Begeiſterun 
erade Dietrich Eckart zu ihr bekannte, erfüllt mich heute mi 
Holger Genugtuung. Er legte es mir ſchon 1921 ans Herz: 


„Laſſen Sie ſich nicht irre machen. Schreiben Sie nie anders, 


re Zeit wird kommen und wenn es noch zehn te dauert.“ 
Er hat mit ſeinen prophetiſchen Worten recht behalten. 

Auch Ludwig Thoma, den ich eifige Wochen vor feiner 
Erkrankung auf der Tuften am Tegernſee kennen lernte, in⸗ 
tereſſierte ſich lebhaft für mein Schaffen. Er ſagte an jenem 
Sommerſonntagvormittag zu mir: „Ja mei, wiſſens, es werd 
viel geſchrieben, aber es iſt ja ſo ſelten was Echtes dabei“. 
Dann erzählte er mir und meinem Mann, daß er dem⸗ 
nächſt einer kleinen Operation ante den müſſe und daß er 
dann in der Erholung davon meine „Kotmanſteiner“ leſen will. 

Er mußte ſterben. Ich aber konnte nie mehr erfahren, was 
er zu meinem Schaffen ſagte, und wie er es beurteilte. Gerade 
aber ſein Urteil wäre mir das wichtigſte und wertvollſte ge 
weſen, las ich doch in tiefer Erſchütterung fein Werk wie eine 
Offenbarung. ec - x 

Im vergangenen Winter las ich um Weihnachten in der 

Es wurde 
ein unerwartet ſchöner und ſtimmungsvoller Abend. Da ſtand 
plötzlich eine Frau vor mir, lachte mich an und ſagte: „Nun 
weiß ich es, daß ich Ihnen etwas ſagen kann, was Sie ſehr 
freuen wird. Ich war nämlich die Pflegerin von Dr. Ludwig 


Thoma und durch ihn 1 8 un eriten Male von Ihnen 


gehört. Er war jo begeiſtert r ihre Notmanſteiner, die er 

eben geleſen hatte und erzählte mir immer wieder davon. 

las mir daraus vor und fag te: „Sehns, Schweſter, wenns von 

der Frau ein Bücherl haben können, das e lejen, da 
Gelt? Und wenns mit mir wieder 

aufwärts geht und wir ſann draußen auf der Tuften, dann — 

holn wir uns die Kuni Tremel⸗Eggert zum Eſundwerden.“ 


Wir groß meine Freude war, brauche ich wohl nicht erſt zu 
n. 55 3 3 


Da alſo meine Bücher in der Syſtemzeit, totgeſchwiegen von 


der ſonſt ſo überaus betriebſamen Großpreſſe Deutſchlands, 


nicht gingen, fo beſchloß ich, um nur irgendwie da zu ſein, Kurz⸗ 
geihicten zu ſchreiben, Erzählungen und Stimmungsbilder. 
— 


1 


ic erſchienen in den verſchiedenſten Zeitungen; die damals | 


maßgebende Preſſe ſchickte fie mir alle ohne Kommentar zurück. 
Es ſind mit der Zeit weit über bundert geworden, fünfzig von 


— — — 4 . 


Licht, — allen Hinderniſſen 


ihnen find 1934 ohne jede Aenderung in meinem Buch: Son ⸗ 


nige Heimat“ erſchienen. 

Auch mein kleiner Roman: „Der Schmied von Haßberg“ 
wurde in jener Zeit geſchrieben, und zwar in den Sommer⸗ 
ferien, in einem alten Bauernhaus am Tegernſee. Er erſchien 
ebenfalls erſt 1937 als Buch. Aber all' dieſe Arbeiten befrie⸗ 


digten mich nicht, ich fühlte, ich mußte etwas Großes anpacken, 


dieſe Zeit ſelber, die ich zu leben gezwungen war und die mich 
ſo tief unglücklich machte, weil ich ſie, aus meiner Lebens⸗ und 
Weltanſchauung heraus verneinen mußte, bis ins Herz hinein. 

So wurde mir mein Buch: „Barb“, „Der Roman einer 
deutſchen Frau“. Mit dem Genese des Tages, an dem ich ihn 
ag wollte ich ihn ſchließen. Es wurde der Tag von 


sdam. ; 
Durch Vermittlung von Hans Schemm fand meine „Barb‘ _ 
den Weg zum Verla Fran Eher Nachf., München. Sie wurde 
angenommen und erſchien dort kurz darauf als erſter Roman 
des Verlages, der ja vordem faſt nur politiſche Bücher heraus⸗ 
gebracht hatte. : 5 

Durch meinen Verlag und kraft unſerer großen deutſchen, 
alles Morſche niederreißenden Revolution fand endlich mein 


Schaffen den ba deutſche Volk, von dem es erzählt, aus 
ü 


dem es erwuchs, für das ich meine Bücher ſchreibe und ſchrieb, 

Mit einer Schaffensfreude aber und einer Schaffenskraft 
ohnegleichen erlebte und erlebe ich nun dieſe Zeit des großen 
deutſchen Aufbruchs. Immer wieder finde ich mich ſelbſt mitten 
darin, in all' dem Geſchehen fühle ich in mir die heilige Ver⸗ 
pflichtung, zu geſtalten, was ich erlebe, mit meinem Wort, in 
der Art, die mir gegeben iſt. Anbeſchreiblich iſt oft meine Be⸗ 
geiſterung und ich ſpüre die Größe und den genialen Schwung 
aller Geſchehniſſe in einer ſolchen Beglückung, daß es mich gan: 
von ſelbſt an den Schreibtiſch treibt, um feſtzuhalten, was ſich 
halten läßt, nichts zu verlieren, es weiterzugeben, denen zuerſt, 
bie es miterleben, und noch mehr denen, die nach uns kommen 
werden. 

So iſt mir nun wieder eine große neue Arbeit 
„Freund Sanſibar“, „Ein Roman aus unſeren Tagen 

Es iſt ein Noman der deutſchen Sehnſucht, des deutſchen 
Kampfes und ſeiner mitten aus unſerem Volke erwachſenen 
Erfüllung. Er verſucht, bäueriſch⸗ländliches Geſchehen im Banne 
dieſer Zeit feſtzuhalten und wählte ſich eine Handvoll Männer 
aus der großen 112 zu ſeinen Helden. Sie tragen die Fahne 
des Sieges, laſſen ſie aus ihrem Glauben emporwachſen ins 
zum Trotz. 
39 verſuche auch hier, wie in der „Barb“, immer wieder 
den Leſer zum Mitgeſtalten anzuregen und aus dem Kleinen und 
Kleinſten und anſcheinend Nebenſächlichen die Schlaglichter auf 
das große Ganze einzuſtellen, in der Sprache, die das Volk 
pricht, in der Art, wie es fühlt. So hoffe ich, meine Pflicht zu 
tun und bedauere nur eines, daß ich niemals alle die Stoffe 
werde geſtalten können, die in mir leben und aufblüben und 
darauf warten. geſtaltet zu werden. 


geworden. 
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Polens Wirtsehafl und Handel 


Ausführungen des Handelsministers vor dem Sejmausschuß 


Auf der Freitagſitzung des Budgetausſchuſſes 

s Sejms wurde der Haushalts voranſchlag des 
Industrie. und Handelsminiſteriums erledigt. 
Dabei hielt Handelsminiſter Roman eine 
große Rede, in der er auf die einzelnen Pro⸗ 
bleme der polniſchen Wirtſchaft einging. Nach⸗ 
dem er die Feſtſtelung getroffen hatte, daß der 
Paſſivſaldo im Budget des Miniſteriums ſich um 
1614000 Zloty verringert habe, ging er auf die 
Frage der Rohftoffe über. Die Politik auf bier 
lem Gebiet laſſe ſich in drei grundſätzlichen 
Punkten zuſammenfaſſen: a 

1. Größtmögliche Ausnutzung der inländi⸗ 
ſchen Rohſtoffe, die noch nicht im entſprechen⸗ 
den Maße verwertet werben; 

2 Größtmögliche Entlaſtung der Einfuhr 
von ſolchen Artikeln, die im Lande nicht her ⸗ 
geſtellt werden können: 

A Größtmögliche Selbſtgenügſamkeit für 
den Fall äußerer Unruhen. 

Der Miniſter ſtellte ſodann eine Zunahme der 
Kohlenförderung um 5,2 Prozent feſt. Die In ⸗ 
Beftitiomen in der Kohlen induſtrie find auf 30 

ionen Zloty erhöht worden. Entſprechende 

hmen haben eine Vergrößerung des 
Kohlennerbrauchs in den Oſt⸗ und Südwoje⸗ 
dad ſchaften zur Folge. 

Auch bei der Eiſen⸗ und Stahlproduktion iſt 
ine beträchtliche Zunahme zu verzeichnen. An 
Roheifen wurden um 33,5 Prazent, an Stahl 
im 7,2 Prozent und an Walzwaren um 11.7 
Brogent mehr erzeugt. Im Verhältnis zu 1928, 
dem Jahr der beiten Konjunktur, beträgt die 

e bei Noheiſen 84,8 Prozent, bei Stahl 
Prozent und bei Walzparen 11,5 Prozent. 
das nächſte Jahr iſt eine weitere Steigerung 

vorgeſehen. Gleichzeitig it eine Verringerung 
der Verwendung ausländiſchen Schrotts vor⸗ 
ommen worden. Die Geſamtſumme der im 
te 1938 in der Hütteninduſtrie vorgenom⸗ 
menen Inveſtitionen beträgt 25 Millionen Zloty. 


Die Einverleibung des Olſagebieis 


N eine große wirtſchaftliche Errungenschaft, da 
durch fie die Stahl ⸗ und Eiſenerzeugungsfähig⸗ 
um mindeſtens 35 Prozent und die Kohlen⸗ 
derung um 20 Prozent geſteigert wird. Da⸗ 
wird die Verwirklichung des polniſchen 
ttenplanes um mindeſtens 2 Jahre beſchleu 
Net. Das Beſtreben der . iſt es, die 
Verwaltungen der Olſabetriebe in polnische 
Rechtseinheiten umzugeſtalten und dem polni- 
wen Element einen entſprechenden Einfluß auf 
die Leitung der Betriebe zu ſichern. Außerdem 
werden internationale Verhandlungen gepflogen, 
um dem Olſagebiet Ausfuhrmöglichkeiten zu ver⸗ 
ſcaffen. 
Uebergehend auf das Problem der Elettri⸗ 
terung Polens ſtellte der Miniſter eine ſtän⸗ 
Zunahme des Stromverbrauchs feſt. Seit 
* Jahre 1937 wird ein Vierjahresplan für 
lektrifizierungs⸗Inveſtitionen angewandt, der 


auf die Ausnutzung von Waſſer, Kohle und 


Erdgas aufbaut. Teilweiſe werden hierzu Aus⸗ 
ndsanleihen aufgenommen. 


Auf den einzelnen Gebieten war im vargan⸗ 
— Jahr eine allgemeine Produttionsſteige · 
ung zu verzeichnen. Die allgemeine Produk 

uskennziffer ſtieg von 110,7 auf 119,0, die 
Kennziffer der Probuktionsgüter von 127,3 auf 
5 7, der Verbrauchsgüter von 102,7 auf 108,6, 
Ex übrigen Güter von 97,1 auf 109,3. Den 
a Grad erreichte die elektrotechniſche 
Fuduſtrie. dann folgen die Metallinduſtrie und 
ie chemiſche Induſtrie. 


Kontrolle der Kartelle 


„Längere Ausführungen widmete der Mini⸗ 
er der Frage des Interventionalismus. Hier 
2 feſtgeſtellt werden, in ſagte Roman, daß 
der hemmende Tätigkeit des Interventionalis⸗ 
a unter den polniſchen Bedingungen beſon⸗ 
ers ſchädlich ſein muß. Deshalb wurde eine 


FFC 


Firmennachrichten 


Generalversammlungen 


(0tawek: Fabryka lin i drutu stalowego, 

- üher C. Klauke. Sp. Akc. G.-V. am 18. 2. 

u) 7 Uhr im Lokal der Firma in Warschau, 
« Senatorskiei 10 


* 


Vergleichs verfahren 


Y. 7 
An. (Pornan): Pächterin des Potockischen 
Alorats Bediewo-Wronczyn Elabieta Ledö- 

Kor. Ika. Vergleichsverfähren eröffnet. 

Fr Das Gut von Antonina Maringe und An- 
— Rossmann in Smolin. Vergleichs ver- 

* ren eröffnet. 

Ful (Schrimm): Das Gut von Franciszek und 
3 mei Sucharöw in Obredzie Vergleichs- 
n eröffnet. 

aur (Gnesen): Das Gut des verstorbenen 
glenayalanı Chelmicki in Kosmowo, Ver- 
ei ısverfahren eröffnet, 
Wan (Kalisch): Das Gut von Paul Deutsch- 
an Biernatkach, Vergleichsverfahren er- 
5% (Kemnen): Das Gut Ludömir, G 
bianowski Pr * ut von Lu omi, ra- 
eröffnet. incu. Vergleichsverfahren 


ss 
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Kommiſſion gebildet, die feſtſtellte, daß die Ver⸗ 
beſſerung des Interventtonalismus eine Ver⸗ 
vollſtändigung des Organiſationsapparates in 
der Induſtrie erfordert und daß eine Vergröße⸗ 
rung der Kontrolle über die Kartelle erforder⸗ 
lich iſt. Den Kartellen, die auf einer Abrede 
der Erzeuger zum Schaden der Verbraucher 
beruhen, jagt die Regierung den Krieg an. 
Einar Abrede zur Normierung der Produktion 
oder des Abſatzes kann nur ein klaſſiſcher Libe⸗ 
zaler feindlich gegenüberſtehen, deſſen Ideal es 
iſt, daß der Staat einen minimalen Einfluß 
auf die ſozialen und wirtſchaſtlichen Verhält⸗ 
niſſe beſitzt. Ueber die Tätigteit der Kartelle 
muß unausgeſetzt gewacht werden. Deshalb iſt 
auch der Plan einer Aenderung des Kartell⸗ 
geſetzes ausgearbeitet worden. Die Richtlinien 
des Regierungsprogramms find in folgenden 
Punkten zuſammengefaßt: . 

1. Unter den polniſchen Bedingungen iſt das 
staatliche Unternehmertum tragbar, wenn 
es das Staatsintereſſe erfordert oder wenn 
das private Unternehmertum die Aufgabe 
nicht löſen kann. Andere Aeußerungen des 
ſtaatlichen Unternehmertums dürfen nicht 
zugelaſſen werden und müſſen nach und 
nach liquidiert werden, indem fle in ent 
ſprechende Hände übergeleitet werden. 

2. Das ſtaatliche Unternehmertum darf nicht 
zufällig ſein, es darf nicht zufälligen Be⸗ 
weggründen einzelner Staatsinſtitutionen 
entſpringen, ſondern muß die Folge eines 
tonſequenten Wirtſchaftsplans der Regie: 
tung jein. . 

3. Das ſtaatliche Unternehmertum darf nicht 
Privilegien für ſich in Anſpruch nehmen, 
die das private Unternehmertum unter⸗ 
graben. N 


Miniſter Roman ging dann auf die Frage 


der Kapitallenkung und der Preiſe ein. Die 
Kapitalien, ſo ſagte er, die zur Induſtriali⸗ 


Börsen und Märkte | 


Getreide-Märkte 


Posen, 31. Januar 1939, Amtliche Notierungen 
für 100 ka in Llote wel Stauon Pozaan. 


Richbtdreise: . 


Weizen » 
Roggen 4 
Braugerste -. » „ eo» % 
5 700-720 41 


. 14.25— 14.50 


17.00 17.50 
16.25—16.75 
„ 14.55—14.75 
. 13.75-14.25 


g 03075 — 
0--35% 35.75 —37.75 
0 50% 35.00 55.50 


3 


— 673-678 gN 
Hafer. 1 Gattung A 
„ II. Gattung 
Weizen-Auszugsmehl 


($ Bam m 2ER 


Weizen meh Gatt. ) 


4 „ „ 065% 30.25—32.78 

5 — 75 — 

— > 1 95 26.00 — 28.50 

1 „„ II 50--65%: 23.50-24.50 

* „1 35-50% 29.00 — 

2 1 505 24.50 — 25.50 

0 „ 1 60-6575. 22.55—28.00 
Weizenschrötmehi 95 ñ — 
Roggen: Auszugsm:hl 0-30% . 25.25—26.00 
Roggenmehl |. Gatt. 50% 8 
Roggenmehl ai 10--55% „22.50-24.25 

“ . 65° . .. } 
Rogge ak hl 0 
ougense me 9 — 
Kartöffelmehl Superior“. . . 28.50-31.30 
Weizenkleie ( 6) „ „ 0. 12.50-13.00 
Weizenkleie (hitte) 11.28-12.00 
Foggenkleie 9. 511.25 
Gersten klei 11.7 
Viktoriaerbsen. - . 26. . oo 
Fölgererbsen (grünen » « 6.50 
Winter w icke — 
Gelblupinen . „ „ „„ „ „ „12.0012 
e, 9 . 1.00 —11.80 
Serradella „ 2 
Winterraps 578 —5280 
Sommerraps 0 0 ..0 4 9. oo 
Leinsamen 60.00-63.00 
DM Mohn —jp— . ern uns 00 25 
en eee 425 3 
Rotklee (.-) 96 1090 
8 ee 270. 00 
eis oe „„ ; 
Schwedenkles » ei 0.00-180.00 
Gelbklee, geschält 2 
Gelbklee; ungeschält ——— 2 25. 00 
Wundklee ee 71.00 
NER ı 9 0m nu 6 LORD 
ymothee » 00.0. 33.00-40.00 
res 8 dg „ „ „ * 
Fabtikkartoffeln BER EEE BEN 
einkuchen . en. . 0, 24.00-25.00 
apskuchen . - «2 0 0 0 „ 17516.75 
Weizenströh. lose. . . „ 1-30—1.75 
Weizenstroh, gepresst . „ „ , 2252.75 
Roggenstroh. lose. . „ 1.75— 
a gepresst. „ 275-3.00 
Haferstroh, lose . . 1.504+-1.75 
Haferstroh. u Ag „ 2 „ RB 
Gerstenstroh, lose . . . . „1.501,75 
Gerstenstrob, gepresst. . „ 2252.50 
Heu. lose e N 
Heu. gepresst » 0 5.8 —6,25 
Netzeheu, löse —— „ „ „ 6.23—8.75 
Netzeheu. oe prese 4.25 —6˙75 


Gesan-umsätz: 3430 t, davon Weizen 520 f. 
ren 1475, Gerste 210, Häfer 155, Müllerei- 
lukt Samen ter mittel u. =. ML 


Ro 
nrodukte 789 


Fut 


. 18.25—18.75 5 


9 85 1 
Firm: 


; R 
ch vollileischige von 80 bis 100 kg 


* 


erbsen 


ſie ung herangezogen werden tönnen, dürfen 
ausländiſch und inländiſch ſein. Ehrlich in 


Polen arbeitende Auslands kapitalien find gern 


geſehen, mit der Einſchränkung jedoch, daß ſol⸗ 
ches Kapital nicht wichtige Gebiete des Wirt: 
ſchaftslebens in die Hand bekommt. Die Sum⸗ 
men, die hereinfließen können, werden aber im 
Verhältnis zum Bedarf nicht groß ſein, wes⸗ 
bald der größte Teil der Kapitalien aus dem 
Innenmarkt geſchöpft werden muß. Der hier⸗ 
bei entſcheidende Faktor wird vor allem immer 
die Rentabilität der Induſtrie ſein. ö 


Die Bedürfniſſe der Kleiner zeugung 


alfo vor allem des Handwerks. erörterte der 
Miniſter ſehr eingehend. Er kündigte entſpre⸗ 
chende Kredite für das Handwerk an, die durch 
das Geſetz über das Regiſterpfand auf Appa⸗ 


eine Vorſchlechterung bedeutet. Die Paſſivität 


Posener Viehmarkt 


vom 31. Januar 1930 
Auftrieb: 336 Rinder. 1522 Schweine, 


e) gut enährte, miere 2:42 8 
d) mässig genährte. . . , 36 


e er. 3 
62 68 
Dee 


mässig genährte . „0 


a) vollfleischige, ausgemästete. 62 66 

D N 
c) gut genährte ra Wo Ye I, Ve Te De 4 18 7 
d) mässig gsenährte . 36 40 
8 gut genlhries 39 0 
b) mässig genäbrtes 32 #M 
iber: 


e) ent genährte , .» » 0. . * 


Schelle: 

a) vol » von 120 bis 150 kg 
„ Lebeddte wiegt 
b) vollfleischige von 100 bis 120 ke 


e ng RR 
d) fleischige Schweine von mehr als 70 64 
e) Samen and späte Kastrate . es — 2 
5 F 90 99 
Marktverlauf: belebt. 8 


. Bromberg. 30. Januar. Amtliche Notierungen 
der Getreide- und Warenbörse für 100 ke’ im- 
Grosshandel frei Waxgon Bromberg. 
preise: Weizen 18.75-19.25, Roggen 14.70-14.85, 
1 gerste 1717.50. Mahlgerste 16.50— 16.75, 
after 14.25-14.75. Weizenmehl 65% 32.50 bis 
33.50, Weizenschrotmehl 26 bis 27. Rogzen- 
schrotmehl 55% 24.50—25. Roggen-Exportmehl. 
23.5024. Weizenkleie fein und mittel 12 bis 


12.50. Weizenkleie zrob 12.75—13. Roggenkleie.. 


11.50 bis 12. Oerstenklele 11 50—12. 
grütze 26—27. 
22-24. Viktoriaerbsen 27—30, Folzer- 
erbsen 24—26. Winterwicke 18-19. Peluschken. 


ersten... 


18.78. Standardgerste 


ichr » 


Perlgrütze- 36.50--38.. Feld- bis 
315.338. Raygras 85-90. Leinkuchen 23:50 bis 


‚| Kuchen, 


iſt aber nach Anſicht des Miniſters wörlhers 
gehend und von kurzer Dauer. 

Zum Schluß ging Miniſter Roman auf da⸗ 
Problem der Seeſchiffahrt ein, die ausgebaut 
werden müſſe. Er wies auf die großen Bedürf⸗ 
niſſe Gdingens und auf die Notwendigkeit des 
Ausbaus der Fiſcherhäfen und der Unter⸗ 
ſtützung des Seefiſchſangs hin. Im Rahmen 
des vierjährigen Inveſtitionsplanes ſeien auch 
dieſe Probleme enthalten. 5 


— V «˙ . ] 
Kartoffelilocken 1616.50, Roggenstroh lose © 
bis 3.50. Roggenstroh gepresst 3.50—4. Netze- 
heu lose 5.506. Netzeheu gepresst 6.25 0.75. 
Gesamtumsatz: 1414 t, davon Weizen 101 — 
ruhig, Roggen 536 — ruhig, Gerste 308 — be- 
Funn Hafer 105 — ruhig, Roggenmehl 131 — 
ruhig. 


5 Posener Bitekten-Börse 


rate und Maſchinen ermöglicht werden. vom 31. Januat 1939 
Außerdem wird an der Zuſammenfaſſung der 5% Staatl. Konvert.-Anleihe 8 
Kredithilſe für das Handwerk und die Klein⸗ Frössere Stücke 88 
etzeugung, alſo vor allem für die Heim- und! zn, ve Bl 5 66.50 0 
Volksinduſtrie, gearbeitet, e de (8. J) 
„ ne j 48/8 Pe kes Sen un: 
n bezug auf den Innenhandel erklärte ber | | Pos. Lanusch. in Gold il. Em. 62.00 + 
5 7 5 daß die Frage der Förderung der pol⸗ Pate me Ener Bar der Posener 
niſchen Elemente im Handel eine ſchnelle Ver⸗ 33 Seuche V 
wirtlichung erfordert. Auch die nationale F 
Struttur des Großhandels iſt nicht entſprechend. kleinere Stücke - - - 65.00 
Die verihiedenften Schritte ſind bereits unter⸗ 4% Konvert.- Pfandbriefe der Pos. N 
nommen worden, um die Entwicklung des pol⸗ 12 Landschaft „„ a 
niſchen Großhandels zu ſichern. Für die Ent: }- 2 1 5 En. 1. 
wicklung dieſes Handelszweiges iſt nach Anſicht 25 e are — N R 15 
des Miniſters vor allem bie Unterſtützung non 41,0, Innerpoln. . 
fetten des volniſchen Kleinhandels erforderlich. Bank e N (ex Divid.) — 
P 3 
Beim Auslandshandel iſt die brennendſte Bank Poisk, (100 20) ohne Kupon 
Frage das Fehlen qualifizierten Menſchen⸗ BUN SR 2 ae te ae 
materials. Der polnische Außenhandel ent | Luban»Wronki (100 [) 
wickelt ſich unter günftigen Bedingungen. Obs Herzfeld & Vixtor ius 
gleich die Weltumſätze gefallen ſind, iſt es ge⸗ Tendenz: ruhige. 
lungen, 1 re a, BR: Warschauer Börse 
Vorjahrshähe zu halten. Der Saldo 2 l 
handelsbilanz iſt im vergangenen Jahr paſſin Warschau. 30. Januar 1939 
geweſen und hat etwa 115 Millionen letz ber Me e n * In 7953 
i ö J Ze, e 2 ic oss. ivat- 
tragen, was im Verhältnis zum Jahre 1937 N ee e gross, in den Priva 


Amtliche Devisenkurse 


Anisterdam 
Brin 3 

Brüss eee 8967 80% 
Kopenhagen“. . 110.32 110.55} 110. 
don 4.700 24.84] 24.711 24.85 
New York (Scheck) 


FF 


651 Kälber, 62 Schafe: zusammen 2581. en 5 1806 18.16 
; Rinder: Ed Italich ; 27.78 2792 
TE A EEE TOR 1e 18 4212 
a) vollfleischige, ausgemästete. vicht * Stockholm "IV; 88 128.02 
andesbaun n. 8-8 Des 99.75! 100.25 
d) jüngere Mastochsen bis zuäJabren 0 58 | Zürich. =... » 80 119.20 110.80 
J e e 64 Montreal. ... - | 
) massig genährte. ı v4» » 36—40 SE | 
a an ie 1 60 66 Gramm Feingold = 5.9244 zl. a 
N ee 50 36 Fs- notierten: 3pror Prämien-Invest-Anleihe 


J. Em. 84.78. .3proz, Prämien-Invest,-Anleihe 
J. Em, Serje 90,50, proz. Prämien-Invest.-Anl, 
II. Em. 85.50, 4proz. Prämien-Dollar-Anleih® 
Serie #t 42.25. proz. Konsol.-Anl. 1936 66.50 
bis 66.25. 4% proz. Staatl, Innen-Anl. 1937 65.050. 
Soroz, Staatl. Konversions-Anleihe 124 69,75, 
for, Eisenbahn-Konyers.-Anleihe 1926 66.75. 
pro., Pfardbr. der Bank Relnv Serie II 
51 5 proz. Pfandbr. d. Bank Roinv S If 81. 
7 pbroz: Oblie. d. Landeswirtschaftsb. II. —III. E. 
81, Sproz Kom.Obiig. der Landes wirtschaſts- 
bank l, Em, SJ. 5%proz. Pfandbrieie der Lan- 
deswirtschaftsbank f. Em. 81. 57proz. Piand- 
brieie der L.andeswirtschaftsbank II.— VII Em. 
Sees Kom ‚Oblie der Landeswirtschafts- 
bank l. tm 8 Beprez. Kom. -Oblis der Lan- 
des wirtschaftsbank II. — III. und III. n. Em 81 


x 2 5%broz2.. Koin«Ohl der Landeswirtschaftsbank 

N e % 8 iv. km 8 ore Obligationen der Landes- 

t A er 60 68 Wirtschaftsbank III. Em, 97. 4%proz. Pfandhr. 

38 enäbrte e.. 16 58 der Landsch Kredit. Ges, in Warschau Serie V 

„ genährte. e. 58 63.25 68.78 68.80, proz. Ptandbriefe d. Städt, 

: 2 Schafe: 225 Krfed.-Ges; Warschau 1933 7271.75 72 bis 

a) R ausgemästete Läm- 72.75. 5proz, Pfändbriete der Städt. Kredit- 
mer nnd jüngere Hamme! 8 Ges. Warschau 1936 71,75, 

b) gemästete, ältere Hammel und „Aktien: Tendenz uneinheitlich. Notiert wur. 

Mutterschate . - © od 56 60: [ den: Bank Polski 132,50, Warsz. Tow. Fahr. 


Cukru. 33.25. Wegiel 32.7583. Lilpop 91, 


»Norblin: 100. Starachowice 48.50--49,25, Zyraär- 


dow, 60.50. ; - 
Warschau, 30. Januar. Amtliche Notierungen 


der Getreide- und Warenbörse für 100 ka im 
Grosshandel frei Waggon Warschau. Nicht- 
preise: Rotweizen 22.25 22.75. Einheits welzen 


20.25 20.75, Sanımelweizen: 19.75—20.25. Stag - 
dardroggen' 14 bis 14.50, Braugerste 18.25 bis 
1 1717.25, Standard- 
erster II 16.7517. Standardgerste IM 16,50 


bis 16.78. Standardhafer 15 bis 15.25, Stan- 
„dardhafer II 14 bis 14.50. Weizenmehl 65% 35 


bis 36.50% Weizen-Futtermehl 16—17. Roggen- 
mehl. 30 26.25 27.25. Roggenschrotmehl 19.50 


bis 20. Kartoffelmehl „Superior“ 30.75 31.75. 


‚ Weizenkleie; grob 12.50 —13. mittel und. fein 
1 1.50 12.00 x 


ozzenkleie 10.50—11. Gersten- 
kleie 9,.75--10.25. Felderbseu 23.50 bis 25.50. 
Viktoriaerbsen 31—33.50. Folgererbseu 27—29, 


..Sommerwicke.:.20--21. Peluschken 22. bis 24, 


Blaulupine Ii. 30 — 12. Winterraps 54 bis 35. 
Sommerrans 40. 80. Winterrübsen 47 bis 48. 
blauer Mohn 97,99. Senf 56—59. Leinsamen 
5455, Rotklee roh 80—90. gereinigt 9777 110 
120. Weissklee roh 265285. gereinigt 97 


24.00, Rapskuchen 15.25.— 18.75. Sonnenblumen- 
-42% 23.50—24. Kokoskuchen 18.50 


bis 19, Roggenstroh gepresst 4.25—4.75. Rog- 


genstron lose 4.75—5.25. Heu gepresst I 7.50 


dis 8. kleu gepresst II 6.25--6.75. — Gesamt- 


2 umsat?: 4537 t. davon :Röggen 2336 ‘belebt, 
Gerste 812 belebt; 


Hafer 380 — ruhig. Wei- 
zenmehl 228 — Roggenmebl 356 ruhig, 


N See he rt Fe 


Die glückliche Geburt eines 
gesunden Sohnes 
zeigen in dankbarer Freude an 


Schlafzimmer, u Are Herrenzimmer, 
Küchen⸗ und Einzelmöbel in beſter Ausfüh⸗ 


rung liefert billig 


A. Soſinſki 


Lagerräume W. Garbary 11. 


Poznan, Wozna 10. 
3el.5365 


Horst Frhr. v. Leesen 
Ruth Frir. v. heesen, geb. Mahlow 


Drzeczkowo, den 27. Januar 1939 
z. Zt, Liegnitz, Goldbergstraße 91, 


Plac Wolnosei 14a. Tel. 2322. 
Erstklassıge Mittage, alkoholische Getränke des 
Graten2d>. Tarnowski, von unvergleichlicher Güte 
originale ungarische Mosel-Rhein u. Bordeaux- Weine 
Tichaner Biere. — Lieferungen ins Haus. 


Am 27. Januar 1939 enkſchlief in Rawicz im 75. Lebens- 
jahre der Ingenieur und $abrikbefiker. 
Stadtrat a. D. 


Georg Linz 


Beste 
Sehädlings- 
Bekämpfung 


unferes Berandes angehbrt und elneGrlahrung und veihes len 1 
ſelbſtlos auch in diesen Arbeitskreiſe zur Veſfügung geſtellt. N Holders 
Sein Andenken ſoll unvergeſſen bleiben! ' weltbekannte 
Verband für Handel und Gewerbe e. V. 4 Spritzen 
Der Vorſtand Generalvertretung: 


Or. Scholz. 
Poznan, den 28. Januar 1939. 


* 


Hönisch i Ska. 


Poznan-Rataje 138. Telefon 37.92 


ni 


Brunon Trzeczak 
Vereideter Tarator und Auktionator 
verkauft täglich 8—18 Uhr 
im eigenen Auktionslokal (Lokal Licytacji) 
Starg Rynek 46/47 (früher Wroniecka 4) 
Wohnungseinrichtungen, verſch. kompl. Salons 
kpl. Herren⸗, Speiſe⸗, Schlafzimmer, kpl. Küchen⸗ 
möbel, Teppiche, Pianino, Flügel, Pianola, 
Heiz⸗, u. Kochöfen, Einzelmöbel, Spiegel, Bil⸗ 
der, Tiſchgedecke, prakt. Geſchenkartikel, Geld⸗ 
ſchränke, Ladeneinrichtungen uſw. (Uebernehme 
Taxierungen ſowie Liquidationen von Wohnun⸗ 
gen u. Geſchäften beim Auftraggeber bzw. auf 
Wunſch im eigenen Auktionslokal.) 


„Trauringe 


Uhren, Gold- 
u. Silberwaren. 


Günstige Gelegenheit billigen Einkaufs 
vom 1. bis 15. Febrnär 1939 


Grosser 


Inventur-Ausverkauf 


zu fabelhaft niedrigen Preisen 
Mäntel, Kleider, Röcke 
Blusen, Strickjacken, Morgenröcke 
Kinder⸗ Bekleidung 
besonders billig. ® 


empfiehlt 


M. MALINOVS II 


Grösstes Spezialgeschäft für Damen - Bekleidung 
Poznan. Stary Rynek 57. 


Billigste Preise. 
T. GASIOROWSKI 
Pornan, Sw. Martin 34, neben der Schule. Tel. 55-28 


Inserieren bringt Gewinn! 


— see 
.00090800099000000000080800900080 


®. . * 1 
T : 
: Ireibriemen: 
3 und technische Artikel 8 Berlinerin Pa. St. Twardowski, Eisenhandlung 
— seit 60 Jahren bekannt, liefert 3 ar rg 1500 3 Tel. * il 1 8 = — 79 
riften je au ist die billigste Einkaufsquelle 5 
2 Z. Mazurkiewicz Sp. 1 3 wiſſenſchaftlicher Grund: | Pflugersatzteile (System Ventzki und Sack). 
ee ee es Lager J lage. Hufeisen und Stollen, Wagenbuchsen, Nägel 
3 Punt, Kika 8/9. Telefon 30-22, 8 Frau Sperber u. Ketten, Schrauben und Nieten, Stab- und 


Poznan. Gajowe 12. | Bandeisen, Strohpressendraht, T. Träger, 
Zinkbleche, Fensterbeschläge, Töpferartikel, 
eiserne Oefen, Kochherde, Rohre und Knie. 


:#0000200000980080800890000080 000898890908 


Geschäftsübernahme Rogozno 


Hiermit gebe ich be- Gestützt auf nebenstehende An- 


7 N 

kannt, daß mein seit | zeige teile ich dem werten Publikum Verkäufe > 
1864 bestehendes Ge- von Rogozno und Umgegend erge- Eingeiroffene 
schäft mit dem 1. Fe- | benst mit, daß ich das Kolonial- Zreibriemen Neuheit!! 

bruar d. J. durch Pach- | waren-, Delikatessen-, Farben- und log dd } 

tung in die Hände des] Tabakwarengeschäft, wie auch die auch endlos, aus Pilanzen-Porgament-Papier 
Herrn Kaufmann Darm- und Kachelhandlung des Leder, Zum Braten und 
Herrn Kaufmann Rudolf Petrich belgiſche Crorpons, Kochen v. Gemüse 
Paul Haber vom 1. Februar d. J. ab in vollem Kamelhaar, und allen Fleisch- 


Umfange weiterführe. Außerdem beſte Bielitzer Ware, 


Weinstube 


aus Chodzie& übergeht. 


nehme ich neu hinzu Baubeschläge, 


Balatoid Gummi! 


arten. 
Alle Vitamine blei- 


Allen meinen werte Tischlereiartikel, Sargbeschlag, R ben erhalten. 
Gasen Afts erg ut Stabeisen und alle einschlägigen in n f R 
danke ich vielmals für | Artikel der Eisenbranche. Droveria. Warszawska 
die mir bewiesene Treue Es wird mein eifrigstes Bestreben hochwertiger 
und Unterstützung und | Sein, 9 1 3 8 8 Qualität. kl. Richard Woltkiewiez 
bitte sie, dieselbe auch eise und’ reelle ienung das . 5 
auf . volle Vertrauen der Kundschaft zu Landwirtſchaftliche f — 1 11 
ütigst übergehen zu erwerben. Zentralgenoſſenſchaft "'- 7 enen, . 
em Ich bitte höflichst, mein junges Spöldz. z ogr. odp. OR 

Unternehmen freundlichst unter- Poznan 


Rudolf Fetrich. 


N EN 


| Inventur-A 


stützen zu wollen. 


Saul Haber. 


TLLE 


Striekjacken, Wäsche, Pyjamas 


aus prima Stoffen, moderne Fagons, zu 
sehr ermässigten Preisen empfiehlt 


usverkauf : 


Wäschefabrik 
und Leinenhaus 


I 


vom 1. bis 15. Februar Sr in 1 noch der Inventar 
24 ZENTRALE bis 
Kleider, Mäntel. Morgenröcke, % 20%, Rabatt 
17 s 2 ST.RYNER 76 Gute Gelegenheit zum 


Einkauf von erſtklaſſi 
Damen- und Herren- 
tikeln. 
W. Trojanowfſki, 
sw. Marcin 18. 


en 
r- 


J. Schubert 


Stary Rynek 76 
el, 1008 


Fil ul. Nowa 10 
Tel. 1758. 


— 


Ausverkauf 
von Satzſchleien u. Sak- 
karpfen. Off. u. 4047 
an die Geſchäftsſt. dieſer 
Zeitung Poznan 5. 


—— — — 


Bon Marche 


Poznan, Place Wolnosci 1. 


Poſener Tageblatt, Mittwoch, den 1. Februar 1939 


Hunderte von Schuhpaaren unter 
Selbsikostenpreis, 


Damen-Schuhe von zi 9.50 
Herren-Schuhe von 21 16.50 


Grosse Preisermässigung für 
Kinderschuhe, Hausschuhe, 
Strümpfe, Socken usw. 


SCHUH-HAUS 


Gelegenheitskauf! 
Oberhemden, Krawatten 
Kredit - Aſſignate, Ra- 
batt. 


St. Szymanski 


sw. Marcin 52/55. 


Schmotzer Yäter 
2 m, fabritneu, m. allem 
Strohpreſſe, 

Wolger-Wolfenbüttel, 
Schnurbinder, Kanal- 
brt. 1,50 m, Motor für 
Benzin, 5 S. P., A. S. A. 
Säulenbohrmaſch. Fuß- 
u. Riemenantrieb, 
ſchwere Stanze bis 
20 mm. Alles gut er- 
halten, preiswert abzu- 
geben. Daſelbſt Werk- 
ſtatt zu verpachten! 

Jaehn, Srem. 


Möbel 
gebrauchte 
Einkau — Verkauf 
Rapp, Podgörna 6 


Zubehör. 


Ersatzteile 


-u allen Pflügen, 
Ackergeräten 
und Maschinen zur 
Frühjahrsbestellung 


liefert billigst 


Woldemar Günter 


Landw. Maschinen, 
Bedarfsartikel, 
Oele und Fette. 
Poznan 
sew.Mielzy..skiego e 
Telefon 52-25 


27 Grudnia 3 


7 A 
N Kaufgesuche 2 


Maſchinen 


für Metall⸗, Holzbe⸗ 
arbeitung, gebrauchte, 


kauft 
„Hatech“ Marcina 65 


5 


Junges 
Mädchen 
für alles, kinderlieb und 
ſauber, mögl. m. Koch- 
kenntniſſen geſucht. 
O. Neiſer, 
Focha 49. 


Tüchtiges 
ausmädchen 
f. kl. Haushalt f. 3 Per- 
ſonen, Zeugniſſe u. Ge- 
haltsanſprüche erbeten 


n 
N. Aßmann jr., 
Kobylin. 


Zu ſofort ſuche 

fleißiges 
Mädchen 

mit Kochtenntniſſen, für 
Landhaushalt. Stuben- 
und Kindermädchen vor- 
handen. Angebote unter 
„Mäbchen“ a. d. Deut- 
ſche Tageszeitung, Ra- 
wicz, ul. Zwirki i Wigu⸗- 
ry 22 erbeten. 


ich 


Suche per ſofort oder 
fpäter perfekte 

Wäſchenäherin 
die auch etwas ſticken 
kann. Angebote u. A044 
an die Geſchäftsſt. dieſer 


Zeitung Poznan 3. 


7 
Stellengesuche 17 


DOberichweizeer 
mit guten Seugnijjen u 
Empfehlungen ſucht zum 
1. April Stellung be 


dir Herde. 
Rift, Liſzkowo, 
pow. Wyrzyſk. 
3 Se ma 
edienun 
oder Waschſtellen Off 
u. 4052 an die Geſchäfte 
ſtelle d. Ztg. Poznan 


9 Aulenthalte 5 


Alle zum 
„Casanoma“ 
Maſztalarſka x 
Dancing. Humor Pit 
früh. Ermäßigte Preise 


4 
4 Verschledenes 2 


Verleihe 
elegante - Abendfteidef 
neueſte Modelle MM 
Maskenkoſtüme A 

Damenjhneideret 
Poznan, Pöormwiejjfe 
Parterre. 
Feinste 
Häkelarbeit 
für Wäsche, Spitzen 
Ecken, Einsätze us 
fertigt an 
A. Szymaniak 


— 


